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Das friedliche Leben der Menschen, 

ihre schöpferische Arbeit, ihr Wohl­

ergehen und geistiges Wachstum— 

das ist es, um dessentwillen die Kom­

munisten leben und kämpfen.
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Unser Kurs—friedliche Aufbauarbeit
--- Treffen der Wähler mit L. I. Breshnew

Die Werktätigen des Landes ka­
men zu den Wählen ihrer Abge­
sandten in die Staatsmachtorgnne 
in einer Atmosphäre hoher politi­
scher und Arbeitsaktivität. Eine 
markante Kundgebung der felsen­
festen Geschlossenheit der Sowjet- 
geseilschaft war die einmütige 
Nominierung des Genossen L. I. 
Breshnew und anderer Leiter der 
Kommunistischen Partei und der 
Sowietregierung als Deputierten­
kandidaten in die Obersten 
Sowjets der Unionsrepubliken 
in Tausenden Kollektiven.

Am 22. Februar fand im Kreml­
kongreßpalast, eine Versammlung 
der Wähler des Moskauer Bau­
mann-Wahlkreises statt, die dem 
Treffen mit dem Deputiertenkandi­
daten zum Obersten Sowjet der 
RSFSR — dem Generalsekretär 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Leonid Iljitsch Breshnew gewidmet 
war.

Die Versammlungsteilneh­
mer begrüßten die Genossen 
L. I. Breshnew. V. W. Gri­
schin, A. A. Gromyko, A. P. Kiri­
lenko, A. N. Kossygin, A. J. Pet­
sche. M. A. Suslow, N. A. Ticho­
now, D. F. Ustinow. K. U. Tscher- 
nenko, M. S. Gorbatschow. P. N. 
Demitschew, W. W. Kusnezow, 
B. N. Ponomarjow, M. S. Solomen- 
zew, I. IV Kapitonow, W. 1. Dol- 
gich, M. W. Simjanin mit anhal­
tendem stürmischem Beifall.

Zusammen mit ihnen waren im

Präsidium Stellvertretende Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrats der UdSSR, Vorsitzen­
de der Kammern des Obersten So­
wjets der UdSSR, Mitglieder des 
Büros des Moskauer Stadtkomitees 
der KPdSU und des Vollzugskomi­
tees des Moskauer Stadtsowjets, 
Funktionäre der Partei, des Staa­
tes und der gesellschaftlichen Or­
ganisationen. Schrittmacher der 
Produktion. Heerführer. Wissen­
schaftler und Kulturschaffende.

Die Wahlversammlung wurde 
vom Ersten Sekretär des Baumann- 
Bezirkskomitees der KPdSU S. A. 
Kuprejew eröffnet.

Heute, sagte er, haben die Werk­
tätigen des Baumann-Wahlkreises 
der Hauptstadt und alle Moskauer 
einen erhebe.-.’?,': Tag — wir tref­
fen uns mit unserem Deputierten­
kandidaten zum Obersten Sowjet 
der RSFSR, hervorragenden Funk­
tionär unserer Partei und unseres 
Staates, der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung. Fortführer der Sache des 
großen Lenin, leidenschaftlichen 
Kämpfer für Frieden und Kommu­
nismus, Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen Leonid 
Iljitsch Breshnew.

Die Werktätigen des Baumann- 
Stadtbezirks, die Einwohner von 
Moskau haben wie auch alle So-
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Rede des Genossen L. /. Breshnew
Sehr geehrte Genossen!
Teure Moskauer!
Von Herzen freue ich mich über 

das Treffen mit Ihnen, den> Ein­
wohnern der Hauptstadt, den Wäh­
lern des Baumann-Wahlkreises 
und, ich möchte sagen, meinen al­
ten Bekannten. Es ist angenehm 
zu wissen, daß Sie zu den Wahlen 
mit großen Erfolgen kommen. Vie 
le Tausende Werktätige Ihres wie 
auch anderer Bezirke der Haupt­
stadt haben ihre Fünfjahrpläne 
bereits erfüllt. Hunderttausende 
Moskauer haben sich verpflichtet, 
sie zum 110. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins zu bewältigen. Ich 
wünsche Ihnen, liebe Freunde, von 
Herzen Erfolg!

Unser Land, alle Sowjetrepubli­
ken würdigen das Lenin-Jubiläum 
durch einen neuen Aufschwung des 
sozialistischen Wettbewerbs und 
allgemeinen Schaffenselan. Voran 
geht wie immer Moskau als Initia­
tor vieler Beginnen, als Stadt der 
Werktätiger, und Schöpfer, als ei­
ne Heldenstadt.

Die diesjährigen Wahlen finden 
um die Wende zweier Jahrzehnte 
statt. Die 70er Jahre sind bereits 
Vergangenheit. Ein neues Jahr­
zehnt bricht an. Und gewiß denkt 
jeder von uns: Wie werden sie 
sein, diese achtziger Jahre? Was 
werden sie mit sich bringen? Wie 
wird sich das Schicksal der Men­
schen, das Schicksal der Völker 
und Staaten gestalten? Natürlich 
birgt die Zukunft immer Überra­
schungen und solche Wenden der 
Ereignisse in eich, die schwer vor 
auszusehen sind. Und dennoch 
glauben wir Kommunisten — und 
wir glauben es nicht nur, wir sind 
überzeugt, wir wissen es. — daß 
die 80er Jahre Jahre neuer Er­
folge im kommunistischen Aufbau 
sein werden. Sie werden Jahre der 
Festigung und Entwicklung des 
Weltsozialismus, einer neuen Vor­
wärtsbewegung im Kampf für die 
Sicherheit eines dauerhaften Frie­
dens sein.

Solch eine Überzeugung beruht 
auf der Analyse der Ergebnisse 
unserer eigenen und der weltwei­
ten Entwicklung, auf der Berück­
sichtigung der führenden Tenden­
zen in der Ökonomik, in den so­
zialen Beziehungen und in der 
Politik.

Was ist von diesem Standpunkt 
aus für die 70er Jahre kennzeich­
nend?

Im ganzen verflossenen Jahr­
zehnt dauert ein stabiles Wachs­
tum des wirtschaftlichen und wis­
senschaftlich-technischen Potenti­
als unserer Heimat, der Möglich­
keiten der Industrie und Landwirt­
schaft fort. Das ermöglichte es, 
den Lebensstandard des Volkes 
wesentlich zu erhöhen, was das 
Hauptziel unserer ganzen Wirt­
schaftstätigkeit war und bleibt. 
In den 70er Jahren vergrößerte 
sich das Realeinkommen pro Kopf 
der Bevölkerung auf das l.ßfache. 
Mehr als 108 Millionen Menschen 
verbesserten ihre Wohnverhältnis­
se. Und das. sind mehr als 40 Pro­
zent der Bevölkerung unseres Lan­
des, Genossen.

Auf dem nötigen Niveau wird 
auch die Verteidigungsmacht der 
Sowjetunion gehalten. Heute, am 
Vorabend des Tages der Sowjet­
armee, kann das Zentralkomitee 
dem Sowjetvolk versichern, daß 
wir alles Notwendige haben, um 
jede militärische Provokation ab­
zuwehren. Die friedliche Zukunft 
des Sowjetstaates Ist gesichert und 
zwar zuverlässig gesichert.

Es naht der 35. Jahrestag des 
Sieges des Sowjetvolkes über den 
Faschismus. Es ist mir angenehm. 
Ihnen mitzuteilcn, daß das. ?K der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR den Beschluß „Über die 
weitere Verbesserung der mate­
riellen Lage der Veteranen der 
Streitkräfte der UdSSR und ihrer 
Familien'- gefaßt haben. Das ist 
ein neuer Beweis der ständigen 
Fürsorge der Partei und des Staa­
tes für die Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges.

In den 70er Jahren begannen 
wir mit der Umgestaltung unserer 
Ökonomik in Richtung intensiver 
Entwicklung, der Steigerung der 
Effektivität und Verbesserung der 
Qualität, in einer Richtung, da die 
Endergebnisse unserer Wirt­
schaftstätigkeit zum Schwerpunkt 
gemacht werden. Wir sind ver­
pflichtet, in den 80er Jahren die­
se wichtige Sache, die den 
Kernpunkt der Wirtschaftsstrate­
gie unserer Partei bildet, fortzu­
setzen und zu beenden.

Auf dem Novemberplenum des 
ZK der KPdSU wurden die Ergeb­
nisse der Entwicklung der Volks­
wirtschaft parteiisch und kritisch 
erörtert. Noch nicht alle Branchen 
und nicht alle Betriebe bewältigen 
ihre Pläne. Es bestehen noch 
Schwierigkeiten in der Versorgung 
mit einigen Lebensmitteln und 
Industriewaren, mit Wohnungen 
und der Organisation der Dienst­
leistungen.

Um diese Mängel zu beseitigen 
und die Sachlage zu verbessern, 
hat das Plenum es für notwendig 
befunden, die ökonomische Politik 
der Partei noch beharrlicher und 
noch energischer ins Leben umzu­
setzen. Der Weg dazu ist die Er­
höhung des Leitungsniveaus in al­
len Kettengliedern, die Vervoll­
kommnung des Wlrtschaftsmecha- 
nismus, die Erhöhung der Verant­
wortlichkeit, Festigung der Diszi­
plin an allen Arbeitsplätzen und 
an allen Arbeitsabschnitten.

Hier hängt vieles von der Ar­
beit der Zentralbehörden ab. Eben 
deshalb hat das Plenum an sie er 
höhte Förderungen gestellt. Nicht 
minder wichtig ist die Initiative 
an der Basis. Denn einheitliche 
Rezepte für verschiedene Wirt­
schaftsbereiche und alle Rayons 
des großen Landes gibt ea einfach 
nicht. Klar ist nur eins. Dort, wo 
man die Hände in den Schoß legt 
und auf Anweisungen zu jeder 
Frage von oben wartet, wird kein 
Erfolg zu erwarten sein. Und um 
gekehrt, wenn die Menschen die 
Sache kühn in Angriff nehmen, 
der Initiative freien Lauf lassen, 
wertvolle Initiativen aufgreifen, 
ist der Erfolg gesichert.

Groß und wunderschön ist un­
ser Land, Genossen. Das Ausmaß 
unseres Wirkens ist kolossal. Und 
heute, an der Schwelle der 80er 
Jahre, da bereits die Vorbereitung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
beginnt, haben wir allen Grund, 
ruhig und zuversichtlich in die 
Zukunft zu schauen. Unser Kurs 
ist wie zuvor der Kurs der friedli­
chen Aufbauarbeit, der weiteren 
Umgestaltung der unübersehbaren 
Weiten unseres Landes, der Meh­
rung der materiellen und geistigen 
Reichtümer des Sowjetvolkes. Und 
niemand kann uns von diesem 
Kurs abbringen!

Selbstverständlich geht die Par­
tei an die Wirtschaftsaufgaben 
von weiten sozialen Positionen 
heran und betrachtet die Ökono­
mik in ablösbarer Verbindung mit 
dem ganzen System der gesell­
schaftlichen Beziehungen. Wie war 
die Hauptentwicklungstendenz die. 
ser Beziehungen in den 70er Jah 
ren? Das Wichtigste war meiner 
Ansicht nach die weitere Festi­
gung der Einheit und des Zusam­
menschlusses der Sowjetgesell­
schaft.

Ich habe hier den ideologisch­
politischen Zusammenschluß im 
Auge. Er kommt in der äußerst 
festen Einigung von Partei und 
Volk, in der Unerschütterlichkeit 
des Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen, in der allgemeinen 
Billigung der Wahlplattform un­
serer Partei zum Ausdruck — der 
Plattform, die in den Beschlüssen 

' der Parteitage und Plenen des ZK 
der KPdSU verkörpert ist.

Ich habe ferner den sozialen 
Zusammenschluß Im Auge. Er 
kommt im unzerreißbaren Bündnis 
der Arbeiterklasse, der Bauern 
und der Intelligenz, in der Ge­
meinsamkeit der Grundinteressen 
aller sozialen Gruppen und 
Schichten, in der allmählichen 
Verwischung der wesentlichen Un 
terschlede zwischen Stadt und 
Dorf, zwischen geistiger und kör­
perlicher Arbeit zum Ausdruck.

Ich habe schließlich den Zusam­
menschluß der Nationen und Völ­
kerschaften unseres Landes im 
Auge. Er äußert sich in der eng­
sten Verflechtung und Ver­
schmelzung de8 sowjetischen Pa­
triotismus und Internationalismus, 
in der Schaffung eines einheitli­
chen Unionswirtschaftskomplexes. 
in der günstigen gegenseitigen Be­
reicherung der nationalen Kultu­
ren.

Besonders hervorheben möchte 
ich hier die große Rolle, die die 
Russische Föderation in diesen 
Prozessen spielte und spielt. Ihr 
Beitrag zur Schaffung gleichbe­
rechtigter Beziehungen zwischen 
allen Völkern unserer Heimat und 
des freiwilligen Bündnisses der 
Sowjetrepubliken ist unschätzbar.

Die Geschlossenheit und Ein­
heit der Gesellschaft ist ein ein­
zigartiges Gemeingut des Sozialis­
mus, unsere unschätzbare und un­
bezwingbare Kraft. Natürlich be­
sitzen die Imperialisten wie auch 
wir Raketen. Sie wie auch wir be­
sitzen viele Naturreichtümer.

Auch sie haben talentvolle Wis­
senschaftler, Ingenieure, Kultur­
schaffende. Doch sie haben keine 
einheitliche Gesellschaft und kön­
nen sie auch nicht haben. Mögen 
sich unsere Widersacher an die 
Lehren der Geschichte erinnern. 
Mögen sie wissen, daß die Einheit 
der Sowjetmenschen gerade dann 
besonders markant zutage tritt, 
wenn man mit uns in der Sprache 
der Drohungen zu sprechen ver­
sucht.

Die Geschlossenheit des Sowjet­
volkes ist ein zuverlässiges Fun­
dament für die Macht unseres so­
zialistischen Staates. In den 70er 
Jahren ist der Sowjetstaat, seine 
ökonomische, soziale und politi­
sche Grundlage noch fester ge­
worden. Die sozialistische Demo­
kratie vertieft sich. Eg wurde ei­
ne neue Verfassung — die Verfas­
sung des entwickelten, reifen So­
zialismus — angenommen. Im 

vollen Gange ist die Erneuerung 
der Gesetzgebung.

Im vergangenen Jahrzehnt ist 
die Aktivität der Sowjets merk­
lich angestiegen. Sichtbarer wur­
den jene gewaltigen Möglichkei­
ten, über die sie verfügen. Das 
sind Initiativen in der Lösung 
vieler Fragen der Wirtschaft und 
Kultur, der Bedienung der Be­
völkerung, der Produktion von 
Konsumgütern. Das ist die unge­
schwächte und strenge Kontrolle 
über die Tätigkeit der Verwal 
tungsorgane, aller Betriebe und 
Organisationen. Das sind die stän­
dige Erweiterung und Vertiefung 
der Verbindung der Sowjets mit 
den Volksmassen sowie die Erfül­
lung der Wähleraufträge. Ich den­
ke, gerade in dieser Richtung wird 
die Arbeit der neugewählten Ober­
sten Sowjets der Russischen Föde­
ration und aller Unlons und auto­
nomen Republiken verlaufen.

Während dieser Wahlen wird, 
wie Sie wissen, auch das ganze 
System der örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten geformt. Die 
Partei ist der Ansicht, daß ihre 
Rolle unentwegt steigen muß, Es 
handelt sich hier in erster Linie 
um die Regions- und Gebiotsso- 
wjets. Es gilt, daß sie als Haupt­
kraft in der komplexen wirtschaft, 
liehen und sozialen Entwicklung 
auf ihrem Territorium auftreten. 
Es güt, ihre materiellen Möglich­
keiten noch enger mit den Ar 
beitsergebnissen der Betriebe zu 
koordinieren. Bedeutend strenger 
muß die Kontrolle der Sowjets 
über die Erfüllung der Pläne und 
die strikte Befolgung der sowjeti­
schen Gesetze sein. Als Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR teile ich Ihnen 
mit, daß wir beabsichtigen, die 
wichtigsten Vollmachten der Ro- 
gions-, Gebiets und Bezirkaeowjots 
der Volksdeppticrten gesetzlich zu 
verankern. Der Entwurf solch ei- 
ne9 Gesetzes wird der nächsten 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR unterbreitet werden.

Die Sowjets der Volksdoputler- 
ten vereinen gegenwärtig ein gro­
ßes Aktiv, Millionen Deputierte 
und Mitarbeiter des Apparats.

Nach ihrer Prinzipientreue, ihrem 
anspruchsvollen Wesen und ih­
rer Fürsorge für die Menschen 
urteilt der werktätige Mensch 
darüber, was Sowjetmacht ist.. Die 
Stärke der Sowjets liegt nicht nur 
in ihrer Massenhaftigkeit. Sie wird 
vor allem dadurch bedingt, wie je­
der — ich betone — jeder Depu­
tierte, jede Amtsperson arbeitet.

Die Worte „Amt“ und „Pflicht" 
sind im Russischen gleichstämmig. 
Man muß seiner Partei-, amtlicher 
und menschlicher Pflicht vor dem 
Volke stets eingedenk sein. Ohne 
die strikte Erfüllung dieser 
Pflicht, ohne das Vermögen, Wort 
und Tat fest zusammenzufügen, 

'gibt es keinen wahren Partei- und 
Sowjetfunktionär und kann es 
ihn auch nicht geben. Hoher Fleiß 
und Disziplin, Strenge gegen sich 
selbst und unbestechliche Ehrlich­
keit —: das ist die Grundlage für 
seinen guten Ruf. Und es gilt, die­
sen Ruf mit dem ganzen Leben 
und das ganze Leben lang, zu 
rechtfertigen.

Die Autorität kommt zu einem 
Mitarbeiter. welchen Posten er 
auch bekleiden mag, nicht von au­
ßen her. Sic wird durch persönli­
che Anstrengungen, durch tagtäg­
liche Arbeit, durch reelle Taten 
erworben. Nur so kann die Ach­
tung des Volkes errungen wer­
den.' Und höher als dies gibt es 
für einen sowjetischen Deputierten 
und Staatsfunktionär nichts und 
kann es auch nicht geben.

Genossen! Gestatten Sie mir 
jetzt, auf einige Fragen der Au­
ßenpolitik und der gegenwärtigen 
Internationalen Lage einzugehen.

Vor allem sei hervorgehoben. 
<faß das vergangene Jahrzehnt 
durch die Weiterentwicklung und 
Bereicherung der Zusammenarbeit 
der sozialistischen Staatengemein­
schaft gekennzeichnet wurde. Die­
se Zusammenarbeit ist ein mächti­
ger Beschleuniger der Entwick 
lung jedes Bruderlandes. Sie ist 
auch unsere gemeinsame Garantie 
für eine sichere Vorwärtsbewe­
gung in dieser komplizierten upd 
unruhigen Zeit.

Die Kraft der Einigung der 
Bruderländer, die Kraft des sozia­
listischen Internationalismus offen­
barte sich besonders überzeugend 
in der großen Unterstützung, die 
dem vietnamesischen Volk in sei­
nem Kampf gegen die amerikani 
sehen und nachher gegen die chi­
nesischen Aggressoren erwiesen 
wurde. So wird es auch in Zu­
kunft sein, falls jemand wieder 
auf den Gedanken kommt, An­
schläge auf den Frieden und die 
Sicherheit dieses heldenhaften 
Landes zu machen. Unsere Solide 
rität und Unterstützung gilt auch 
den Völkern von Laos und Kani 
puchea, die ihr Recht auf ein 
neues Leben in einem langwieri­
gen Kampf zurückerobert haben.

Zu einem Hauptfaktor des inter­
nationalen Lebens ist die Frie­
denspolitik geworden, die die Län­
der der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft betreiben, ihr ge­
meinsamer Kampf um die Ent­
spannung und die Minderung der 

Gefahr eines Welt-Raketenkern­
waffenkrieges. In diesem Kampf 
liegt gegenwärtig die Hauptge­
währ für die friedliche Zukunft 
der Menschheit.

Faktisch sind alle wichtigsten 
Beschlüsse auf dem Gebiet der Fe­
stigung des Friedens und der Zü­
gelung des Wettrüstens, die im 
letzten Jahrzehnt auf internatio­
nalen Foren gefaßt worden sind, 
sowie die wichtigsten Verhandlun­
gen über diese Fragen das Ergeb­
nis der Initiativen der sozialisti­
schen Länder. Ihre konkreten Vor­
schläge zu den Fragen der Ab­
rüstung und der internationalen 
Zusammenarbeit sind ein entfalte­
tes, weitsichtiges und realistisches 
Programm der Sicherung des Frie­
dens in unserer Epoche. Für ihre 
Realisierung werden wir beharr­
lich und unermüdlich ringen.

Jetzt, da die imperialistischen 
Kräfte zum Gegenangriff auf Ent­
spannung. auf Frieden, auf die 
Rechte der Völker übergegangen 
sind, ist die Aktionseinheit der so­
zialistischen Länder beim Schutz 
dieser höchsten Werte wichtig wie 
nie zuvor. Und unsere Länder 
werden — ich bin davon überzeugt 
— diese ihre historische Aufgabe 
in Ehren erfüllen!

Die Stärke unserer Außenpoli­
tik liegt darin, daß sie den Lebens­
interessen sowohl der sozialisti­
schen Länder als auch der über­
wiegenden Mehrheit der ganzen 
Erdbevölkerung entspricht. Dabei 
vor allem jener Völker, die sich 
vom Kolonialjoch befreit haben 
und nun mit der schwierigen Sache 
des Aufbaus eines neuen, unab­
hängigen Lebens beschäftigt sind. 
Sie brauchen nicht minder als die 
sozialistischen Länder dauerhaf­
ten Frieden, strikte Wahrung der 
Souveränität der Staaten und des 
Völkerrechts, wahrhaft gleichbe­
rechtigte internationale Beziehun­
gen.

Auf eben solcher Grundlage ent­
wickeln sich unsere guten Bezie­
hungen und die gegenseitig vor­
teilhafte Zusammenarbeit mit 
vielen Dutzenden Staaten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas, sei 
es dos große Indien oder das klei­
ne Benin, das republikanische Al­
gerien oder das monarchistische 
Jordanien, die benachbarte Türkei 
oder da8 v°n uns fern liegende 
Brasilien.

Wir schätzen die Beziehungen 
mit allen diesen Staaten, achten 
ihre Rechte, sind nicht erpicht 
auf ihre Reichtümer, suchen dort 
keine Militärstützpunkte. Wir 
schätzen die Nähe unserer Stand­
punkte bezüglich vieler Interna­
tionaler Fragen, sind aber weit 
davon entfernt, ihnen zu diktie­
ren, welche Politik sie durchfüh­
ren sollen.

Die UdSSR hat einen spürba­
ren Beitrag zur Festigung der 
Ökonomik, des kulturellen Auf­
baus und der Verteidigungsfähig­
keit mancher Länder geleistet, und 
wir sind stolz darauf. Dem Ver­
mächtnis Lenins folgend, stehen 
wir immer auf der Seite der Völ­
ker, die Ihre Freiheit und Unab­

hängigkeit verteidigen. Jedoch wir 
werden nie unsere Hilfe für einen 
Druck auf jene ausnutzen, denen 
sie erwiesen wurde.

Gerade das alles schafft die 
Atmosphäre gegenseitiger Ach­
tung und des Vertrauens in unse 
ren Beziehungen — zum beider­
seitigen Nutzen ur.d zum Wohle 
des allgemeinen Friedens.

Besonders hervorheben möchte 
ich die erfolgreiche Entwicklung 
der gutnachbarlichen Beziehungen 
mit Indien. Sie dienen gut den 
Friedensinteressen der beiden Län­
der, der Friedenssache in Asien 
und in der ganzen Welt. Geradezu 
symbolisch für unsere Freund­
schaft wurde die jüngst getroffene 
Vereinbarung über den gemeinsa­
men Flug eines sowjetischen und 
eines indischen Kosmonauten in 
den Weltraum in nächster Zu­
kunft.

Die Regierung der Frau Indira 
Gandhi hat unseren diesbezügli­
chen Vorschlag angenommen, und 
wir sind froh darüber.

Jedoch behagen den militanten 
Kreisen des Imperialismus, vor al­
lem des USA-Imperialismus, kei­
nesfalls die Festigung des Frie­
dens und die Erfolge des Befrei­
ungskampfes der Völker. Schauen 
Sie nur, wie sie die Entwicklung 
der gegenseitig vorteilhaften 
Kontakte der sozialistischen Län­
der mit vielen kapitalistischen 
Staaten, den Erfolg der Gesamt­
europäischen Konferenz in Helsin­
ki, den Sieg der revolutionären 
Völker Angolas und Äthiopiens 
über die Interventen und Söldner 
des Imperialismus erwidert haben. 
Sie haben sie eigenartig erwidert. 
Sie fingen an. die Verhandlungen 
über SALT 2 und dann auch die 
Ratifizierung dieses Vertrags hin­
auszuzögern. Sie unterstützten 
den Verrat von Sadat, der die 
Front der arabischen Einheit ge­
gen den Aggressor gespalten hat­
te. Sie zwangen den NATO-Län­
dern das langjährige Programm 
einer verstärkten Aufrüstung auf. 
Sie ließen die Abrüstungsverhand­
lungen einfrieren und vereitelten 
sie in manchen Fällen. Sie faßten 
letzten Endes den provokatori­
schen Entschluß, in Westeuropa 
neue amerikanische Raketen zu 
stationieren, die gegen die UdSSR 
und ihre Verbündeten gerichtet 
sind.

Es ist offensichtlich geworden, 
daß die jetzige USA-Führung den 
Kurs auf Untergrabung der Ent­
spannung und Zuspitzung der 
internationalen Lage verfolgt. Sie 
sucht, ihren Willen den Sozialist! 
sehen Staaten und anderen Län­
dern zu diktieren.

War das etwas Unerwartetes? 
Natürlich nicht. Von Anfang an 
war es klar, daß der Frieden und 
die Entspannung nur im beharrli­
chen politischen Kampf zuverlässig 
geschützt werden können. Die 
Entspannung entspricht den In­
teressen der Völker. Ihre Notwen­
digkeit wird von verantwortlichen, 
realistisch denkenden Politikern 
eingesehen. Gegen sie treten aber 
gewaltige Kräfte auf, die in den 
kapitalistischen Ländern unmittel­
bar oder indirekt auf die Vor­
bereitung eines Krieges hinarbei­
ten: der Militärklüngel, die mit

(Schluß S. 2)
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ihm verbundenen Monopole, ihre 
Kreaturen Im Staatsapparat und 
in den Massenmedien.

Je häufiger sich die Möglich­
keiten des Imperialismus. Uber 
andere Länder und Völker zu herr­
schen. verringern, desto erbitterter 
reagieren darauf ihre aggressiv­
sten und kurzsichtigsten Vertreter. 
Diese Aggressivität kann nur 
durch die Macht und vernünftige 
Politik der friedliebenden Staaten 
sowie durch die Entschlossenheit 
der Völker gezügelt werden, die 
gefahrvollen Plane der Prätenden­
ten auf Weltherrschaft zu verei­
teln.

Nachdem die USA ihre „Rake- 
tcn"-Pläne den westeuropäischen 
Ländern aufgebunden hatten, rich­
teten sie ihre Augen auf Asien 
und den Nahen Osten. Sie zogen 
gewaltige Kräfte ihrer Flotte an 
der Küste des revolutionären 
Irans zusammen — angeblich zur 
Rettung der verhafteten Diploma­
ten. Danach griffen eie zu dem Ih­
rer Ansicht nach passenden Vor­
wand — oen Ereignissen in Afgha­
nistan. Der in Amerika diesbezüg­
lich entfesselte gehässige antiso­
wjetische Rummel überbietet wohl 
alle früheren Rekorde.

Natürlich Ist das nur ein Vor­
wand. Herr Carter und seine 

Umgebung wissen gut. daß es kei­
ne „lntai vtntion der Russen in 
Afghanistan gab und gibt. Dio 
UdbSR handelte gemäß dem so­
wjetisch-afghanischen Freund. 
Schaftsvertrag. Drei einander ab- 
gclöste afghanische Regierungen 
baten uns inständig, ihnen beim 
Schutz ihres Landes vor der aus­
wärtigen Invasion der konterrevo­
lutionären Kräfte zu helfen.

Gut informiert ist Washington 
auch über alles, was die Inter­
vention gegen Afghanistan vom 
Territorium Pakistans aus be­
trifft. Lenken doch die Amerikaner 
selbst zusammen mit den Chinesen 
und anderen diese Intervention, die 
eine ernste Gefahr für die ofghn- 
nlache Revolution wie auch für 
die Sicherheit unserer Südgrenzen 
gccchcfi'cn hat.

Dns Weiße Haus weiß auch, daß 
die UdSSR ihre militärischen 
Kontingente aus Afghanistan ab­
ziehen wird, sobald die Ursachen 
verschwinden, die ihre Präsenz 
horvorgerufen haben, und cobaid 
die afghanische Regierung es für 
notwendig hält, dab diese Präsenz 
nicht mehr unerläßlich ist, Die 
USA fordern öffentlich den Abzug 
der sowjetischen Truppen, in der 
Tat setzen sie aber selbst alles 
daran, um eine solche Möglichkeit 
aufzuBchiebcn. Sie vergrößern wei­
ter ihre Einmischung in die An­

gelegenheiten Afghanistans.
Ich möchte mit aller Bestimmt­

heit erklären: Wir werdeh zum 
Abzug unserer Truppen bereit sein, 
sobald alle Formen der Elnml 
achung von außen, gerichtet gegen 
die Regierung und das Volk Af­
ghanistans. vollständig abgeschafft 
»ein werden. Mögen die USA zu­
sammen mit den Nachbarn Af­
ghanistans das garantieren — 
dann wird die sowjetische militäri­
sche Hilfe nicht mehr nötig sein. 
Dio Regierung Afghanistans hat 
ihrerseits bekanntlich eindeutig 
t............ t geäußert, die Bezie­
hungen dca Friedens und der 
Frcundschait mit ihren Nach- 
bsrn, unter anderem auch mit 
Iran und Pakistan, zu unterhalten. 
Selbstverständlich, begrüßen wir 
diese Position Afghanistans.

Die USA-Führung weiß auch, 
daß die Regierung Afghanistans 
die religiösen Kulte der Bevölke­
rung voll und ganz achtet, die von 
Amin cingckcrkertcn Geistlichen 
befreit und den Islam offiziell un­
ter gesetzlichen Schutz genom­
men hat. Sehr unbeholfen wir­
ken die Versuche der Beschützer 
der israelischen Aggression und 
der Organisatoren der Repressiv­
maßnahmen gegen Iran, sich als 
„Verteidiger des Islams" aufzu­

hysterisch über die ganze Welt? 
Zu welchem Zweck wird die Lü­
ge übet „den Krieg der Russen 
gegen das afghanische Volk“, 
über die „sowjetische Gcfaht für 
Pakistan und Irap" und ähnliches 
verbreitet?

Die Antwort ist eindeutig: Wa­
shington braucht einen Vorwand 
zur Erweiterung seiner Expansion 
in Asien, und es schafft diesen auf 
jegliche Art.

Die' antisowjetische Hysterie 
war nicht nur dafür nötig, damit 
jemand auf dem Kamm dieser Wel­
le bei den Präsidentenwahlen im 
Herbst die Oberhand gewinnt. 
Hauptsache, daß die USA jetzt 
beabsichtigen, ein Netz ihrer Mi­
litärstützpunkte im Indischen Oze­
an, in den Ländern das Mittleren 
und Nahen Oslena, in den Ländern 
Afrikas zu schaffen. Die USA 
möchten diese Länder ihrer He­
gemonie unterwerfen und ihre Na- 
lurrelchtümor unverhindert aus- 
pumpen. Zugleich auch ihre Ter­
ritorien bei ihren strategischen 
Absichten gegen die Welt des So­
zialismus und der Volksbcfreiungs- 
kräfte nutzen. Das ist der ganze 
Sinn.

Jedoch laufen die gegenwärtigen 
Kolonisatoren Gefahr, sich zu ver­
rechnen. Man schreibt nicht die 
Vorkriegszeit und sogar nicht die 
50er Jahre. Dutzende früher ab­

hängiger Staaten haben Erfahrun­
gen , im selbständigen Leben und 
in der Politik erworben. Die Völker 
kennen sich jetzt im Spiel der Im­
perialisten besser nus und wis­
sen, wer ihre Freunde und 
wer ihre Feinde sind. Auch in 
solchen Regionen der Welt wie 
zum Beispiel Westeuropa und 
Japan haben die Menschen aus ei­
genen Erfahrungen die Vorteile ci- 
. ... ruhigen, incdllchen Lobens 
und vorteilhaften Handels elngcse- 
hen. Sie werden nicht so bald den 
amerikanischen Plänen der Welt­
herrschaft zuliebe auf Entspan­
nung verzichten. Was uns betrifft, 
so treten wir für die Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit 
mit diesen Ländern in allen Bc 
reichen, übrigens auch mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika, 
ein.

In Washington spricht man von 
der Notwendigkeit, sichere Wege 
für die Erdölzustellung in die 
USA zu gewährleisten. Das kann 
man einigermaßen verstehen. Laßt 
sich das aber erreichen, wenn man 
den Raum der Verbindungswege 
In ein Pulverfaß verwandelt? Es 
ist klar, daß das Resultat rückwlr- 
kend sein wird.

Die abenteuerlichen „Doktrinen" 
der neuen VerfechtÂ der „Politik 
der Stärke" sind nicht nur für ein 
einzelnes Land oder eine Gruppe 

von Staaten gefährlich. Sie ge­
fährden den Frieden und die Si­
cherheit aller Staaten und Völker. 
Diesen unheilvollen Plänen Abfuhr 
zu erteilen ist das Anliegen aller, 
füt die der Frieden notwendig und 
teuer ist.

Niemand wird die Sowjetunion 
oii..-.L-iuc.i, rn können. Unsere 
. r.i ic und Möglichkeiten sind ko­
lossal. Wir und unsere Verbünde­
ten werden für uns immer einste- 
hen und beliebige feindliche An­
griffe abwehren können. Es wird 
niemand gelingen, uns zu provo­
zieren. Der „Doktrin" der Kriegs 
hysteric und des fieberhaften Wett­
rüstens setzen wir die Doktrin des 
konsequenten Kampfes für Frieden 
und Sicherheit auf Erden entge­
gen. Wir bleiben treu dem vom 
«caIV- und vom XXV. Parteitag 
unserer Partei proklamierten Frie­
densprogramm. Daher setzen wir 
uns — jetzt in den 80er Jahren 
wie auch früher, in den 70er Jah­
ren,—für die Festigung und nicht 
für die Zerstörung der Entspan­
nung ein. Für die Reduzierung 
und nicht für das Aufpeitschen des 
Wettrüstens. Für Annäherung und 
Einvernehmen zwischen Völkern 
und nicht für künstliche Entfrem­
dung und Feindschaft.

Sicher und hoch tragen wir das 
Banner unserer Leninschen Außen­
politik — das Banner des Friedens, 

der Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker, das Banner des so­
zialen Fortschritts.

Gestatten Sie mir. teure Freun­
de. abschließend den Arbeitskol- 
Iviitivcn. allen Werktätigen herz­
lich zu danken, die meine Kandi­
datur zum Obersten Sowjet der 
Russischen Föderation unterstützt 
haben. Vielen Dank für die guten 
Werte, die heute von dieser Tribü­
ne aüs erklangen. Das Vertrauen 
der Kommunisten und Parteilosen 
betrachte ich als Billigung der In­
nen. und Außenpolitik unserer 
ruhmreichen Leninschen Partei, 
als hohe Bewertung der kollek­
tiven Tätigkeit des Zentralkomi­
tees der KPdSU und seines Polit­
büros.

Ich möchte Ihnen versichern. 
Genossen, daß ich mich nach wie 
vor bemühen werde, Ihr hohes 
Vertrauen zu rechtfertigen. Das 
friedliche Leben der Menschen, ih­
re schöpferische Arbeit, ihr Wohl­
ergehen und geistiges Wachstum 
— das ist es, um dcssentwillen 
die Kommunisten leben und kämp­
fen. Das ist es, wofür wir Sowjet­
menschen stimmen werden.

(Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit angchört und mehr­
mals durch anhaltenden Beifall 
unterbrochen).

Unser Kurs—friedliche Aufbauarbeit
(Schluß. Anfang S. 1) 

wjetmenschen Leonld Iljitsch 
Breshnew einmütig als ihren ersten 
Deputiertonkandidaten für die be­
vorstehenden Wahlen nominiert.

Grenzenlos sind die Liebe und 
die Achtung, die die Sowjetmen­
schen Leonld Hjluch Breshnew 
tntgegenbnngen. jenes große Ver­
trauen, das er bei den Werktätigen 
unserer Heimat, bei allen fort­
schrittlichen Menschen des Erdballs 
genießt.

Bereits im Laufe von 15 Jah­
ren sind alle trefflichen Errungen­
schaften unseres Landes mit der 
unermüdlichen, überaus ersprieß­
lichen Tätigkeit des Genossen 
L. 1. Breshnew verbunden. Und sie 
ist restlt^ den Interessen der 
Menschen der Arbeit unterordnet, 
von hohem Humanismus und Ver­
antwortungsgefühl um den heuti­
gen Tag wie auch um das Schick­
sal der kommenden Generationen 
getragen.

Leonld Iljitsch kämpft mit der 
ihm eigenen Energie und Zielstre­
bigkeit für den Kommunismus und 
strebt unermüdlich an, daß die 
Ideen und die Ideale des Oktober 
eine siegreiche Verkörperung in 
der Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes fin­
den.

Teurer Leonid Iljitschl Sie ver­
treten im Laufe von mehreren 
Legislaturperioden die Interessen 
der Werktätigen unseres Stadtbe­
zirks und aller Moskauer in den 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Russischen Föderation und lei­
sten große Arbeit zur weiteren 
Vervollkommnung der sozialisti­
schen Demokratie und der 
Verstärkung der Volks­
macht. Sie verhalten sich stets 
feinfühlig und aufmerksam zu den 
Angelegenheiten und Belanget) 
der Werktätigen und bekunden 
ständige Fürsorge für das Leben 
und Schaffen aller Sowjetmen­
schen. Die Werktätigen des Bau­
mann-Stadtbezirks sind stolz und 
glücklich, daß Sie, teurer Leonid 
Iljitsch, ihnen erneut die hohe 
Ehre und das Vertrauen durch Ihr 
Einverständnis, erwiesen habon, 
für den Obersten Sowjet der 
RSFSR in unserem Wahlkreis zu 
kandidieren. Nehmen Sie dafür, 
teurer Leonid Iljitsch, unseren in­
nigsten Dank und die herzlichste 
Erkenntlichkeit entgegen!

Ee freut uns, Ihnen, Leonid 
Iljitsch, melden zu dürfen, daß der 

Baum ann-Stadtbezirk der 
Hauptstadt nach den Er­
gebnissen des Jahres 1979 aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
der Russischen Föderation als Sie­
ger hervorging und ihm die Rote 
Wanderfahne zugesprochen wur­
de.

Die Werktätigen des Stadtbezirks 
rüsten zum Tag der Wahlen in den 
Obersten Sowjet der RSFSR wie 
zu einem großen Fest, sagte der 
Redner. Die übernommenen Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen 
werden erfolgreich eingelöst. In 
allen Werktätlgenkolle k 11 v e n 
herrscht hoher politischer und Ar­
beitsaufschwung.

Am 24. Februar werden die 
Wähler des Baumann-Stadtwahl- 
krelses zu den Wahlurnen kom­
men. um ihre Stimmen für den 
treuen Sohn der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes — Ge­
nossen L. I. Breshnew — abzugeben. 
Indem wir für Sie, teurer Leonid 
Iljitsch stimmen, werden wir für 
das weitere Gedeihen unserer Hei­
mat, für Frieden, für eine lichte 
Zukunft stimmen.

S. A. Kuprejew wünschte Leonid 
Iljitsch Breshnew im Namen der 
Wähler des Baumann-Wahlkreises 
der Hauptstadt, im Namen aller Mos­
kauer gute Gesundheit. Glück und 
neue große Erfolgeinseinerganzer 
ersprießlichen Tätigkeit zum Woh­
le unserer Partei und des Volkes, 
im Namen des Triumphes der 
Ideale des Kommunismus und des 
Friedens.

Das Wort ergreift W. M. Jesh- 
low, Montagefachmann für Radio­
geräte im Werk' für analytische 
Rechenmaschinen. Mir als Wähler­
vertreter, sagte er, ist eine gro­
ße Ehre zuteil geworden, von 
dieser hohen Tribüne aus alle 
Wähler des Wahlkreises aufzufor­
dern, — am 24. Februar, dom 
Tag der Wahlen zum Obersten So­
wjet der RSFSR, ihre Stimmen 
einmütig für den hervorragenden 
Funktionär der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates, der 
internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung, für den 
uns allen teuren Leonid Iljitsch 
Breshnew abzugeben. Der ganze 
Lebensweg von Leonid Iljitsch ist 
ein markantes Musterbeispiel der 
Treue dem Vermächtnis Lenins, 
den großen Idealen des Kommu-

Der Redner berichtete über das 
Leben und Wirken des Genossen 
L. I. Breshnew.

In den letzten Jahrzehnten, fuhr 
der Redner fort, hat unser Land 
auf allen Abschnitten des kommu­
nistischen Aufbaus große Erfolge 
erzielt. Alles, was wir errungen 
haben, ist durch den Willen der 
Partei, durch die Arbeit dca So­
wjetvolkes geschaffen worden. 
Doch besonders muß die Rolle un­
terstrichen und hervorgehoben 
werden, die bei diesen Errungen­
schaften Genossen Leonid Iljitsch 
Breshnew zukommt. Wir sind der 
teuren Partei und Leonid Iljitsch 
Breshnew für die unermüdliche 
Fürsorge für das Wohl und das 
Glück der Sowjetmenschen zu­
tiefst dankbar, wir billigen heiß 
und unterstützen die weise Innen- 
und Außenpolitik der KPdSU.

In Erwiderung der Beschlüsse 
des Novemberplenums (1979) des 
ZK der KPdSU hat sich das Kol­
lektiv unseres Werks verpflich­
tet. das Fünfjahrprogramm zum 1. 
September zu erfüllen. Wir wer­
den unser Wort halten!

Abschließend sagte W. M. Jesh- 
low: Uns Wählern des Baumann- 
Wahlkreises der Hauptstadt wur­
de die große Ehre und das große 
Glück zuteil — den treuen Fort- 
fuhrer der unsterblichen Sache Le­
nins Genossen L. I. Breshnew als 
unseren Deputierten zum Obersten 
Sowjet der Republik zu wählen. 
Alle Wähler unseres Wahlkreises 
werden am 24. Februar einmütig 
ihre Stimmen mit Freude für Leo­
nid Iljitsch Breshnew, für den 
Auserwählten des ganzen Volkes 
abgeben.

Am Rednerpult ist der Rektor 
der Diplomatischen Akademie des 
Ministeriums für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR, W. I. 
Popow. Leonid Iljitsch Breshnew 
vereint gewaltige Arbeit in Lei­
tung der Partei und des Landes 
mit großer schöpferischer theoreti­
scher Jätigkeit, unterstrich der 
Redner. Seine Ansprachen, Reden 
und Werke sind Musterbeispiele 
schöpferischer Entwicklung der 
marxistisch-leninistischen Theorie 
in bezug auf die Verhältnisse des 
reifen Sozialismus, sie schaffen die 
theoretische Grundlage für das 
Verstehen der sozialökonomischen 
Prozesse in unserem Land und in 
der ganzen Welt. Das hervorragen 
dc Werk Leonid Iljitsch Bresh­
news „Auf Leninschem Kurs” ist 
eine Enzyklopädie politischen Wls 
sens, ein Nachschlagewerk für je­
den Kommunisten, für jeden Wis­
senschaftler und Propagandisten.

Das Friedensprogramm, das von 
Leonid Iljitsch Breshnew auf dom 
XXIV. Parteitag der KPdSU vor­
geschlagen worden war und auf 
dem XXV. Parteitag seine Weiter­
entwicklung erfahren hat. ist heu­
te die Grundlage der Leninschen 
Außenpolitik der KPdSU. Die so­
wjetische Außenpolitik — das ist 
eine kompetente, konsequente und 
konstruktive Politik, die durch gro­
ße Initiative in Verwirklichung der 
vor ihr stehenden edlen Ziele ge­
kennzeichnet ist. Ihr Wesen be­
steht im wissenschaftlichen mar­
xistischen Herangehen an die Ein­
schätzung der Ereignisse der Ge­
genwart, in der Treue den Prinzi­
pien des proletarischen Interna­
tionalismus.

Die sachkundige, weise, schöpfe­
rische Verwirklichung des außen­
politischen Kurses unserer Partei 
durch sie ermöglichte es, vieles zu 
erreichen. Die Haupterrungenschaft 
unseres Landes, unserer Partei, un­
seres Volkes besteht darin. daß 
es gelungen ist, wie mit Recht 
Genosse L. I. Breshnew heryorhob, 
den tragischen Zyklus: Weltkrieg 
— kurze friedliche Ruhepause — 
wieder Weltkrieg zu durchbrechen. 
Auf dieses historische Ergebnis 
kann das Sowjetvolk mit Recht 
stolz sein, und alle, die für Ent­
spannung kämpfen. Das ist ein 
großes Verdienst des Genossen 
Leonld Iljitsch Breshnew.

Heute verfügt unser Land über 
ein gewaltiges Wirtschafts-, wis- 
scnac.iaitllcnes und Militärpotenti­
al. Und das alles ist den Men­
schen in den Dienst gestellt, dem 
Hauptziel — der Hebung des 
Wohlstandes des Sowjetvolkes, sei­
nes kulturellen Niveaus und der 
Sicherung friedlicher Lebensver­
hältnisse für das Sowjetvolk — 
Untergeordnet.

Die Lehrerin der Schule Nr. 346 
G. A. Maznewa führte in ihrer 
Ansprache aus, daß Leonid Iljitsch 
Breshnew eine große Rolle zu­
kommt in den grandiosen Errun­
genschaften der Ökonomik, Wissen­
schaft und Kultur unseres Landes, 
in der Hebung des Wohlstandes der 
Sowjetmenschen, in der Sicherung 
friedlicher Lebensverhältnisse für 
sie.

Sie führte weiter aus, daß die 
Partei und Regierung, für das 
materielle und geistige Wohl des 
Volkes große Fürsorge bekundend, 
der Entwicklung der Volksbildung 
besondere Aufmerksamkeit schen­
ken. Im Zeitraum zwischen den 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 

RSFSR ist der Übergang zur all­
gemeinen Mittelschulbildung ver­
wirklicht worden. Eine solche Auf­
gabe wurde in der Weltgeschichte 
erstmals gelöst. Dio allgemeine 
Mittelschulbildung ist deshalb Rea­
lität geworden, weil die Partei und 
der Staat ihre Möglichkeit sozial 
und politisch gewährleisteten. Al­
lein in de: Russischen Föderation 
haben in den letzten vier Jahren 
über 10 Millionen Menschen Mit­
telschulbildung erhalten.

Die Aussprachen Leonid Iljitsch 
Breshnews über Fragen der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen, sein Werk „Aktuelle Fra­
gen der ideologischen Arbeit der 
KPdSU", seine Memoirenbücher 
„Das Kleine Land", „Wiederge­
burt", „Neuland" sind so reich an 
pädagogischen Ideen, daß wir Leh­
rer heute ohne diese wahrlich 
pädagogischen Werke unsere Ar­
beit in der geistigen und morali­
schen Formierung der heranwach­
senden Generation uns eigentlich 
nicht vorstellen.

Wir wollen unsere Kinder ge­
sund und glücklich sehen. Und da­
zu ist Frieden nötig. Sich an den 
Deputiertenkandidaten wendend, 
sagte G. A. Mazpewa: Im Namen 
der Wähler des Baumann-Wahl­
kreises der Hauptstadt überbringe 
ich Ihnen, teurer Leonid lijitscn. 
unseren Auftrag: Ihre edle Tä­
tigkeit eines standhaften Mar- 
xisten-Leninisten, Internationalis­
ten und Humanisten zur Festi­
gung des Friedens und der Freund­
schaft zwischen den Völkern un­
geachtet aller Anschläge des Im­
perialismus fortzusetzen. In der 
Erfüllung dieser edlen Mission 
werden die Herzen aller Sowjet­
menschen immer mit Ihnen sein.

L. M. Ionowa, Strickerin in der 
Baumann-Fabrik äußerte in ihrer 
Ansprache einen tiefempfundenen 
Dank der Kommunistischen Partei, 
ihrem Zentralkomitee, dem Polit­
büro des ZK und Leonid Iljitsch 
Breshnew persönlich für die uner­
müdliche Sorge, die in unserem 
Land für die Verbesserung des 
Lebens der Sowjetmenschen und 
die ständige Erhöhung des Volks­
wohlstandes bekundet wird.

Jeder von qns spürt diese Für­
sorge persönlich, führte die Red­
nerin weiter aus. Jn unserer Fa­
brik arbeiten größtenteils Frauen. 
Für uns wurden gute soziale und 
Arbeitsbedingungen geschaffen. 
Viel geleistet wird für die Erleich­
terung unserer Arbeit sowie da­
für, uns in der Erziehung der Kin­

der zu helfen. Und diese Aufmerk­
samkeit gegenüber uns berufstäti­
gen Frauen und Mütter ist uns 
sehr teuer.

In Erwiderung dessen sind wir 
bestrebt, möglichst besser, pro­
duktiver, mit dem größten Nut­
zen zu arbeiten. Wir verstehen, 
daß die großen Rechte, die der Ar­
beitsmensch in unserer Gesell 
schäft genießt, uns auch eine hohe 
Verantwortung auferlegen.

Vor kurzem wurde unserer Fa­
brik der Titel „Musterbetrieb" zu­
erkannt und wir sind sehr froh, 
daß wir dadurch unser Scherflein 
zur Erfüllung der von Innen, teu­
rer Leonid Iljitsch, gestellten Auf­
gabe beigetragen haben. Moskau 
in eine kommunistische Muster­
stadt zu verwandeln.

Stolz und innere Bewegung 
empfindet jeder Teilnehmer des 
Wahltreffens, sagte J. M. Smir­
now, Professor an der Moskauer 
Technischen Hochschule „N. Bau­
mann", Veteran des Großen Vater­
ländischen Krieges. Wir treffen 
uns mit dem Deputiertenkandida­
ten des ganzen Volkes, dem her 
vorragenden Funktionär unserer 
Partei und unseres Staates Leo­
nid Iljitsch Breshnew. Diese Tref­
fen sind stets ein markanter Aus­
druck der Einheit von Partei und 
Volk.

Gleich unserer ganzen wissen­
schaftlich-technischen Intelligenz 
sehen die Gelehrten und Lehrer 
der Hochschule ihre vornehmste 
Pflicht vor der Gesellschaft darin, 
aktiv zur Erfüllung der Pläne der 
Partei, zur Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, zur Festigung der sozial 
ökonomischen und Verteidigungs­
macht der Heimat beizutragen.

Der Redner erinnerte daran, 
daß unser Land bald den 35. Jah 
restag des Sieges im Großen Va­
terländischen Krieg begehen wird, 
und sagte: Die Kriegsveteranen 
kennen gut den hohen Preis des 
errungenen Sieges und die äu­
ßerst große Bedeutung des Welt-» 
friedens. Uns ist es besonders nah 
und verständlich, daß Sic, teurer 
Leonid Iljitsch, der Sie auf den 
Wegen des Krieges alle seine 1 418 
Tage gehen mußten, und wissen, 
welches Unheil und Leid der Krieg 
den Menschen bringt, wie teuer 
unser Volk den Sieg bezahlt hat, 
so leidenschaftlich für Frieden 
kämpfen.

Wir sagen mit Stolz und Dank, 
daß die Erhaltung des Friedens 
seit nun 35 Jahren, die Festigung 

der internationalen Entspannung 
ein neuer großer Sieg unserer Par­
tei, unseres Volkes ist, und Sie, 
Leonid Iljitsch, haben zu diesem 
Sieg einen hervorragenden Bei­
trag geleistet.

Die Redner hoben hervor, daß 
die Werktätigen des Baumann- 
Bezirks, ganz Moskaus und des 
ganzen Landes die Beschlüsse des 
Novemberplenums (1979) des ZK 
der KPdSU und den Aufruf des 
Genossen L. I. Breshnew. dag Ab­
schlußjahr des Planjahrfünfts zum 
Jahr der Stoßarbeit, der Arbeit 
auf Leninsche Art zu machen, mit 
neuen Großtaten erwidern.

Das Wort wird Genossen L. I. 
Breshnew erteilt. Die Versamm­
lungsteilnehmer begrüßen ihn ste­
hend mit anhaltender Ovation.

In seiner Schlußansprache dank­
te der präsidierende Vorsitzende 
S. A. Kuprejew Genossen L. I. 
Breshnew für die herzlichen Wor­
te, gerichtet an die Werktätigen 
des Baumann-Bezirks der Haupt­
stadt, alle Moskauer.

Die Weisungen, die Ihre Rede 
enthält, unterstrich er, werden 
zum Programm der Tätigkeit für 
die Parteiorganisation, für alle 
Arbeitskollektive des Baumann- 
Bezirks und ganz Moskau in ihrem 
Kampf um eine erfolgreiche Er­
füllung der Auflagen des 10. 
Planjahrfünfts, um einen neuen 
Aufschwung der Ökonomik und 
Kultur unserer Heimat werden.

Die Werktätigen des Stadtbe­
zirks wie auch alle Moskauer wer­
den alles daransetzen, um ihres 
Deputierten Im Obersten Sowjet 
des Landes und der Republik wür­
dig zu sein.

Gestatten Sie, teurer Leonid Il­
jitsch, Ihnen nochmals gute Ge­
sundheit, Glück und neue Erfolge 
in Ihrer edlen Tätigkeit im Namen 
des Sowjetvolkes, der Sache des 
Friedens und der Sache des Kom­
munismus zu wünschen.

Das Treffen der Wähler mit Ge­
nossen L. 1. Breshnew hat die un­
verbrüchliche Einheit des Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen 
erneut und überzeugend bestätigt. 
Es ist zu einem Beweis der wärm­
sten Unterstützung der weisen Le­
ninschen Politik unserer Kommu­
nistischen Partei durch das So­
wjetvolk geworden.

(TASS)

In der Zentralen Wahlkommission für die Wahlen 
zum Obersten Sowjet der Kasachischen SSR

Am 22. Februar fand eine Sit­
zung der Zentralen Wahlkommls- 
sion für die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
statt. In der Sitzung präsidierte 
der Vorsitzende der Kommission 
Ch. T. Doemagambetow.

Es wurde die Mitteilung des 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. A. P. 
Plotnikow über die Organisation»- 
und technische Bereitschaft zur 
Durchführung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR der 10. Legislaturperiode 
entgegengenommen.

Die Zentrale Wahlkommission

stellte fest, daß alle Maßnahmen, 
die mit der Vorbereitung der Wah­
len verbunden sind, rechtzeitig und 
in voller Übereinstimmung mit den 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR ergriffen wor­
den sind. Die Wahlkommissionen 
sind allerorts zur Durchführung 
der Abstimmung bereit. Sie sind 
vollständig mit Stimmzetteln und 
anderen Wahldokumenten, mit 
Nachrichten- und Verkehrsmitteln 
versorgt.

In der Sitzung wurde die Ge­
schäftsordnung der Zentralen 
Wahlkommission bei der Entge­
gennahme von Angaben über den 
Verlauf der Abstimmung, über

das Wahlergebnie und bei der Aus­
wertung des Abstimmungsresultäts 
erörtert.

Eine Mitteilung über die Ord­
nung zur Veröffentlichung der An­
gaben über das Ergebnis der 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR in der Presse 
machte der Sekretär der Zentra 
len Wahlkomission A. Kalikow.

An der Erörterung der Fragen 
beteiligten sich die Mitglieder der 
Zentralen Wahlkommission Ch. O. 
Mussina und Sch. S. Dshankataje- 
wa.

Die Kommission faßte über die 
erörterten Fragen entsprechende 
Beschlüsse. (KasTAG)

Für weiteren
j Der Lenin-Kolchos ist einer der 
größten Agrarbetriebe im Rayon 
Martuk. Von Jahr zu Jahr mehrt 
er seine Kapazitäten, jahraus, Jahr­
ein vergrößert sich hier der Um­
fang der Produktion von Agrar 
und tierischen Erzeugnissen. Ein 
besonderer Aufstieg in der Produk­
tion landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse wurde im Kolchos im vierten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts 
erzielt. Die Getreldebauern des 
Agrarbetriebs haben 1979 eine 
reiche Ernte eingebracht. An die 
Annahmestellen wurden 121 730 
Dezitonner. Getreide befördert, um 
ein Drittel mehr als im Jahre 
1978. Der Volkswlrtschaftsplan 

' wurde zu 133,9 Prozent erfüllt. 
I Gut haben im vergangenen Jahr

Aufstieg
auch die Tierzüchter dos Kolchos 
gewirtschaftet. An die Erfas 
sungsstcllen wurden 9 723 De­
zitonnen Fleisch und 11 888 De­
zitonnen Milch geliefert.

Die Viehzucht ist im Lenin 
Kolchos großgeschrieben. In den 
Farmen sind starke, gut einegear 
beitete Kollektive tutlg. die ihrer 
Sache gewachsen sind und ihre 
Worte stets mit konkreten Ar- 
beltstaten bekräftigen. Besonders 
gut arbeiten die Melkerinnen. So 
hat die Bestmclkerin T. Pono 
martschuk im vorigen Jahr etwa 
3 000 Kilo Milch von Jeder Kuh 
aus ihrer Gruppe erhalten. Heute 
schreitet sie ebenfalls an der 
Spitze des sozialistischen Wettbe­
werbs.

Hohe Zielmarken haben die 
Farmkollektive des Kolchos auch 
für das abschließende Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts vorgemerkt. 
Die Melkerinnen der Farmen Nr. 1 
und Nr. 3 wollen in dor diesjähri­
gen Wlnterperlodo nicht weniger 
als 1600 Kilo Milch je Kuh 
erhalten. An den Staat wol­
len sie in diesem Jahr 11900 De­
zitonnen Milch liefern.

Die Tlerzüchtcr des Kolchos ha­
ben beschlossen, das Viermonats­
programm 1980 zum 22. April und 
die Auflagen des 10. Planjahr­
fünfts zum 26. August — dem 60. 
Gründungstag der Republik und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans zu erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

Höchstleistungen erzielt auf der Sfoßarbelfswacht zu Ehren des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins der erfahrene Schweißer Friedrich Henneberg 
aus dem Koktschetawer Gerätebauwerk. Sein Tagessoll erfüllt er stets zu 
120—130 Prozent. Jnlângst wurde F. Henneborg mit dem Ehrenabzeichen 
„Stoßarbeiter des 10. Pionjahrfünfts" ausgezeichnet. Foto: Viktor Kriooer

Mit Schöpfertum
Unter den Stoßbetrieben Alma- 

Atas, die den 110. Geburtstag 
W. I. Lenins mit guten Arbeitsge- 
schenken begehen wollen, ist auch 
die Reparaturvereinigung Nr. 1 
des Trusts „Kasawtoromont". In 
vier Jahren des zehnten Planjahr­
fünfts hat unser Betrieb seine 
Planauflagen um 1 878 Tausend 
Rubel überooten.

Heute herrscht unter den Briga­
den des Betriebs ein reger soziali­
stischer Wettbewerb. Führend im 
Arbeitswettstreit ist das Kollektiv 
des Abschnitts, der für die Repa­
ratur von Motoren verantwortlich 
ist. Das Kollektiv des Abschnitts 
hat sich verpflichtet, seine Auf­
gaben für das 10. Planjahrfünft 
zum 60. Jahrestag der Kasachi 
sehen SSR zu bewältigen. Hinge­
bungsvoll arbeitet in diesen Tagen 
die Brigade von Valeri Fedotow. 
Sie hat sich verpflichtet, ihre Auf­
gaben für das abschließende Jahr

und Elan
des zehnten Planjahrfünfts bis zum 
110. Geburtstag W. I Lenins zu 
erfüllen und wird Wort halten. 
Eine Gewähr dafür sind die schon 
erzielten Arbeitsresultate. Die Er­
füllung des Tagessolls zu 110 und 
mehr Prozent ist in der Brigade 
Tradition geworden.

Hohe Leistungen hat auch die 
Schlosserbrigade von Eduard Kol­
ler erzielt. Dieses Kollektiv hat 
seine Aufgaben für vier Jahre des 
zehnten Planjahrtünfts Anfang 
Oktober 1979 erfüllt. Es hat die 
Verpflichtung übernommen, seine 
Aufgaben für 1980 bis »um Jubi­
läum der Republik zu bewältigen. 
Den Bestbrigaden eifern im Be­
trieb alle nach.

Viktor NOWOSHILOW, 
Ingenieur für sozialistischen 
Wettbewerb in der Reparatur­
vereinigung Nr. 1 
Alma-Ata

Hohe Ziele
Die Namen der erfahrenen 

Schafzüchter Georg Braun und 
Serik Baigushin aus dem Vieh- 
zuchtsowchos „Mirny" kennt man 
weit über die Grenzen des Rayons 
Selcty hinaus. Schon mehrere 
Jahre belegen sie führende Plätze 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Viehzüchtern und überbie 
ten stets ihre Jahresauflugen und 
Verpflichtungen zu 150 und mehr 
Prozent.

Hohe Ziele haben sich die Stoß­
arbeiter auch für das abschlicßen-

de Jahr des zehnten Planjahr 
iunlts gesetzt. G, Braun und S. 
Baigushin wollen über die Erfül­
lung ihrer Halojaiiresau.g. een 
für 1986 am 22. April rapportie­
ren. Ihnen eifern viele Viehzüchter
des Sowchos nach.

Heute verläuft in den Schof-
herden von G. Braun und S. Bai­
gushin die Winterlammung der 
Tiere. Die Schafzüchter haben al­
le Hände voll zu tun. Sie haben 
bereits 700 Jungtiere erhalten und 
an den Nachzuchtkomplex weiter- ; 
gegeben.

Pjotr SABOLOTSK1CH 
Gebiet Zelinograd [
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Über die Hauptrichtungen der Außenpolitik beraten
WARSCHAU. Die Kommission 

für Auswärtige Angelegenheiten 
des Sejms der Volksrepublik Po­
len bringt ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Parlamentarier 
aller Länder für die wichtige 
Initiative des Ersten Sekretärs des 
ZK der PVAP, Edward Gierek, die 
die Einberufung der von den Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages gemeinsam vorgeachlage- 
nen Konferenz über militärische 
Entspannung und Abrüstung in 
Europa vorsieht, Verständnis auf­
bringen und diese uneingeschränkt 
unterstützen werden. Davon ist in

dem Beschluß der Sejm-Kommis- 
slon die Rede, die diu Hauptrich­
tungen der Außenpolitik der Volks- 
republik Polen im Jahre 1980 er­
örterte. Die Kommission ist davon 
fest überzeugt, das diese Initiative 
von besonders großer Bedeutung 
in der gegenwärtigen komplizier­
ten internationalen Lage ist und 
für den Willen der VR Polen 
spricht, die Entspannung fortzuset 
zen, deren Festigung und Ent­
wicklung das unveränderliche Ziel 
der friedliebenden Politik der ge­
samten sozialistischen Gesellschaft

In dem Beschluß wird darauf

verwiesen, daß die Konferenz Ober 
militärische Entspannung und 
Abrüstung in Europa wesentlich 
zur Minderung des Niveaus der 
militärischen Konfrontation Inder 
für die ganze Welt so wichtigest 
Region, zur Suche noch neuen 
Wegen auf diesem Gebiet in Über­
einstimmung mit den Lebenslnter- 
iraien aller Völker und Länder 
Europas beitragen sowie eine Be­
stätigung des Strebens der Staa­
ten, die die Schlußakte der Konfe­
renz von Helsinki unterzeichne­
ten. nach der weiteren Verwirkli­
chung der Bestimmungen dieses 
Dokuments werden konnte.

CSSR. Mehr als 20 000 Einheiten 
wissenschaftlicher und technischer 
Unterlagen wurden in den Nach- 
krlegsjahren zwischen der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
ausgetauscht.

Im Bild: Im Labor des Instituts 
für Kernforschungen in Rzez, dessen 
Kollektiv in engem Kontakt mit dem 
Institut für physische Energetik in 
Obninsk wirkt.

Fofo: CTK—TASS

Volksmassen unterstützen Aprilrevolution

Wohnungsbau 
wächst

HAVANNA. In der kubanischen 
Hauptstadt wird die Errichtung 
von fünf Wohnungsbaukombinaten 
abgeschlossen. Bald soll mit dem 
Bau von zwei weiteren begonnen 
werden.

Jedes Kombinat wird jährlich 
Stahlbetonplatten für 1 500 ge­
räumige komfortable Wohnungen 
erzeugen.

Denkwürdige Daten
BUDAPEST. Immer mehr Ar- 

beitskollektivc Ungarns unter­
stützen den Aufruf der Budapester 
Maschinenbauer, den bevorstehen­
den XII. Parteitag der USAP und 
den 35. Jahrestag der Befreiung 
des Landes vom Faschismus mit 
neuen Produktionserfolgen zu 
würdigen. Sie haben sich verpflich­

tet. zu Ehren der denkwürdigen 
Daten für das Land bis Jahres­
abschluß 5 000 Tonnen Kohle 
über den Plan hinaus zu liefern. 
So sollen im abschließenden Plan­
jahr in den Kohlengruben von 
Dorog mehr als 570 000 Tonnen 
Brennstoff gewonnen werden. Ins­
gesamt wollen die ungarischen 
Grubenarbeiter mehr als 25 Mil­
lionen Tonnen Kohle zutage för­
dern.

In verschiedenen Provinzen der 
Demokratischen Republik Afgha­
nistan finden Massenkundgebun­
gen statt, deren Teilnehmer Ihre 
einmütige Unterstützung für die 
neue Etappe der Aprilrevolution 
bekunden, die Umtriebe des ameri 
konischen Imperialismus. Chinas 
und der arabischen Reaktion ge­
gen die Errungenschaften des 
werktätigen Volkes des Landes 
zornerfüllt verurteilen. Wie die 
Nachrichtenagentur Bahtar be­
richtet, fand Im Verwaltungszcn 
trum der Provinz Paktla In der 
Stadt Gardez ein Treffen der 
Ältesten mehrerer Stämme mit dem 
Gouverneur der Provinz H. Mo- 
mayez statt. Bei dem Treffen 
brachten die Vertreter der Stäm 
me ihr Streben zum Ausdruck, die 
Errungenschaften der Aprilrevolu­
tion zu verteidigen. Der Gouver­
neur forderte die Werktätigen der 
Provinz auf, angesichts der Gefahr 
für die Unabhängigkeit und terri­
toriale Integrität des Landes die

Einheit und Solidarität zu feati-

Laut den in Kabul eintreffenden 
Berichten kehrten in die Provinz 
Bndghis mehr als 100 religiöse 
Persönlichkeiten und Stammcsäl- 
teste zurück, die sich in den Ber­
gen vor dem Terror versteckt hiel­
ten, den die Amin-Bande entfesselt 
hatte. Sie erklärten, daß sie die 
neue Führung der Demokratischen 
Republik Afghanistan uneinge­
schränkt unterstützen.

Die Ältesten der Puachtu-Stäm- 
me. die in den an Pakistan gren­
zenden Gebieten leben, haben an 
die Adresse des Ministeriums für 
Angelegenheiten der Grenzen und 
Stämme eine Botschaft gerichtet, 
in der sie ihrer Entschlossenheit 
Ausdruck verleihen, Afghanistan 
gegen imperialistische Einmischung 
zu schützen. In der Botschaft wird 
hervorgehoben, daß die Bewohner 
der Grenzgebiete es den terroristi­
schen Banden, die aus dem Aus­
land in Afghanistan elngeechleust 
werden, nicht gestatten werden.

gegen den afghanischen Staat sub­
versive Aktivitäten zu unterneh­
men.

Auf einer .Massenkundgebung der

Stammeeältesten der Innenmini­
ster der Demokratischen Republik 
Afghanistan, Sayed Mohammad 
Gulabzoi. Er verurteilte die Ein­
mischung der internationalen Re 
aktion und des Wellimperialismus 
in die inneren Angelegenheiten 
von Afghanistan. Der Innenmi­
nister betonte, der Imperialismus, 
mit den Vereinigten Staaten an 
der Spitze, benutze als Vorwand 
für die Entfaltung einer verleum­
derischen propagandistischen Kam­
pagne die uneigennützige freund­
schaftliche Hilfe, die Afghanistan 
von der Sowjetunion erwiesen, 
werde. Wie der Minister betonte, 
nahm das afghanische Volk diese- 
Hilfe dankbar an. und es rat der* 
Auffassung, daß diese Hilfe zur 
Festigung des Friedens und deri 
Sicherheit in dieser Region der 
Welt beiträgt.

In wenigen Zeilen

Für
Gesundheit 
gesorgt

ULAN-BATOR. Die ständige Er- 
höhung der Mittel für die Kurbe- 
handlung der Werktätigen ist ein 
Wesenszug der staatlichen Sozial­
versicherung der Mongolischen 
Volksrepublik In diesem Jahr sind 
für diese Zwecke 34.5 Millionen 
Tugrik bewilligt worden. Mehr als 
60 000 Werktätige werden ihren 
Urlaub in Gewcrkschaftssnnatorien 
unentgeltlich bzw. unter Vorzugs­
bedingungen und etwa 18 000 mon­
golischer Schüler ihre Sommerfe­
rien in Pionierlagern verbringen.

SOFIA. Die Felder des Landes 
sind noch mit Schnee bedeckt, 
aber die Ackerbauern sorgen schon 
für die neue Ernte. Die Frühjahrs­
feldarbeiten stehen vor der Tür, 
und die Dorfwerktätigen wollen 
ihnen voll gewappnet begegnen.

Überall werden die Wintersaa­
ten nachgedüngt. Unter eine be­
sondere Kontrolle ist die Repara­
tur der Landmaschinen genommen. 
Von ihrer termin- und qualitäts­
gerechten Instandsetzung hängt

Zur kommenden Ernte rüsten Den Frieden festigen
maßgebend die Erfüllung der 
Planauflagen und die Steigerung 
der Effektivität der Agrarproduk­
tion ab. In vielen Landwirtschafts­
betrieben ist die Reparatur der 
Technik schon beendet, alle Maschi­
nen sind einsatzbereit.

Die Wintermonatc sind die 
beste Zeit für die berufliche und 
ökonomische Weiterqualifizierung

der Dorfwerktätigen. Der nationa­
le Agrar-Industrie-Komplex orga­
nisierte Speziallehrgänge und 
•schulen für die Vorbereitung und 
Weiterbildung von Mechanisatoren­
kadern. Die Lektoren der größten 
Forschungsinstitute machen die 
Ackerbauern und Viehzüchter mit 
den neuesten Errungenschaften der 
Agrarwissenschaft bekannt.

Erfolge der Maschinenbauer
PJÖNGJANG. Der koreanische 

Maschinenbau liefert gegenwärtig 
energetische Ausrüstungen und 
Bohranlagen. Dieselloks und 
Elektroloks, Schwerlaster und Bag­
ger, leistungsstarke Motoren und 
programmgesteuerte Werkzeugma­
schinen sowie Hunderte anderer 
Arten von Maschinen und Aus­
rüstungen.

Die Industriearbeiter entfalten 
gegenwärtig einen wirksamen

Wettbewerb um die würdige Eh­
rung des bevorstehenden VI. Par­
teitags der Partei der Arbeit 
Koreas.

Bei der Entwicklung des Ma 
schinenbaus und vieler anderer 
Zweige der Ökonomik halfen dem 
koreanischen Volk die Sowjetunion 
und andere sozialistische Länder. 
Auf Grund der sowjetischen wis­
senschaftlich-technischen Unterla­
gen und Technologien wurde im

Jahre 1958 erstmalig in der Re­
publik die Herstellung von Kraft­
wagen und Traktoren organisiert, 
deren Prototype die Wagen „GAS 
51" und die Schlepper „Wladimi 
rez 28" waren. Polen half . bei 
der Schaffung des Transportma­
schinenbaus. die Tschechoslowakei 
— beim Werkzeugmaschinenbau.

Der Anteil des Maschinenbaus 
an der gesamten Industrieprodukti­
on ist gegenüber dem ersten Jahr 
nach der Befreiung um 7 Prozent 
gestiegen und hat 35 Prozent er­
reicht.

Indische 
Grenzen 
bedroht

Die indische Regierung hat im 
Zusammenhang mit den umfang 
reichen Waffenlieferungen an Pa­
kistan ernste Besorgnis zum Aus­
druck gebracht. Die Premiermi­
nisterin Indiens, Frau Indira Gan­
dhi. die im Rahmen ihrer Reise über 
den im Norden des Landes gelege­
nen Unionsstaat Uttar Pradesh 
sprach, erklärte, daß sich den 
..Grenzen Indiens eine Gefahr 
nähert", die mit der Bewaffnung 
Pakistans bis an die Zähne durch 
die Vereinigten Staaten. China und 
Saudi Arabien zusammenhängt. 
Wie die Regierungschefin betonte, 
bedrohen diese Aktivitäten die 
Stabilität und Sicherheit in Süd­
asien. Die Waffenlieferungen an 
Pakistan stellen nicht nur eine 
Gefahr für Indien, sondern auch 
für das pakistanische Volk selbst 
dar. Ferner erschweren sie den 
Prozeß der Normalisierung der in­
disch-pakistanischen Beziehungen.

Nach Auffassung von Indira 
Gandhi nimmt die Spannung in der 
Region zu. Indessen würde „jede 
Zuspitzung der Lage für den 
Subkontinent gefährliche Folgen" 
haben.

Wie die indische Nachrichten­
agentur PTI berichtete. betonte 
Frau Indira Gandhi, auf die Erelg 
nisse in Afghanistan eingehend, 
daß die sowjetischen Truppen nach 
Afghanistan auf Ersuchen der 
Regierung dieses Landes im Zu 
sammenhang mit einer äußeren 
Gefahr entsandt wurden. Die indi­
sche Regierungschefin sagte, laut 
sowjetischem Standpunkt wurde 
die Notwendigkeit einer Stationie­
rung dieses Truppen wegfallen, 
wenn Pakistan aufhören würde, 
bewaffnete Banden auszubilden und 
sie in Afghanistan clnzuschleusen. 
Pakistan habe jedoch Indien dies­
bezüglich keinerlei Versicherun­
gen gegeben.

Kernwaffen
Die Explosion, die in der Nacht 

zum 23. September vorigen Jahres 
vor der Atlantikküste Südafrikas 
festgestellt wurde, war das Er­
gebnis eines Kernwaffenversuchs 
Israels. Das berichtet die USA- 
Fernsehgesellschaft CBS, die die 
Ursache des seinerzeit von einem 
amerikanischen Erdsatelliten re­
gistrierten rätselhaften Aufflam­
mens ermittelt hat.

Unter Berufung auf informierte 
Quellen erklärte die CBS-Gesell- 
schaft, die Behörden der Republik 
Südafrika hätten Tel Aviv bei 
der Durchführung der Experimen­
te unterstützt, obwohl sie ihre 
Mittäterschaft leugneten.

Die Fernsehgesellschaft verfügt 
über unwiderlegbare Beweise auch 
dafür, daß Israel schon seit vielen 
Jahren Kernwaffen besitzt, wovon 
sein überseeischer Gönner, die 
USA. gut weiß. Ein Korrespon­
dent der Fernsehgesellschaft nahm

getestet
Einblick in ein Buch der israeli­
schen Journalisten Teicher und Do- 
ron, das eine ausführliche Ge­
schichte der Produktion von,Atom­
waffen durch Tel Aviv enthalt. 
Zur Zeit werde das Buch durch 
d I e israelische Milltârzensur 
durchgesehen, und es sei nicht 
bekannt, in welcher Form es er­
scheinen wird.

Der CBS-Korrespondent erklärt, 
daß die Forschungen auf dem Ge­
biet der Kernenergie, vorwiegend 
zu militärischen Zwecken, in is­
raelischen Forschungszentren im 
Süden der Negev-Wüste betrieben 
werden. Südafrika liefere Israel 
Uran und erhalte im Austausch 
dagegen die Ergebnisse der For­
schung.

Diese Tatsachen geben Grund zu 
der Annahme, daß auch die südaf­
rikanischen Rassisten über Kern­
waffen verfügen.

Die Palriofen Namibias führen 
unter der Leitung ihrer Avantgarde 
— der Südwestalrlkanischen Volks­
organisation (SWAPO)— einen er­
folgreichen Befreiungskampf und ver­
setzen den südafrikanischen Straf­
kommandos. die das Territorium des 
Landes gesetzwidrig okkupieren, 
immer neue Schläge.

Im Bild: In einem Stützpunkt der 
SWAPO.

Foto: TASS

Unwiderlegbarer Beweis
Das Weiße Haus hat im Zusam 

menhang mit der Schaffung der 
internationalen Kommission, die 
die Klagen Irans entgegennehmen 
und Möglichkeiten für eine schnel­
le Beilegung der Krise in .den Be 
Ziehungen zwischen Iran und den 
Vereinigten Staaten schaffen soll, 
eine Erklärung veröffentlicht. Dar­
in wird betont, daß die Arbeit der 
Kommission rein Informellen Cha­
rakter haben, und daß sie kein 
Tribunal sein wird. Wie von UNO- 
Kreisen feetgestcllt wird, bestehen 
die Vereinigten Staaten darauf, 
daß die Aufgaben der Kommissi­
on auf eine Untersuchung der Tä­
tigkeit des Schahs beschränkt wer 
den. obgleich völlig offensichtlich 
ist. daß eine solche Untersuchung 
nicht vorgenommen werden kann, 
ohne die Frage der Mitschuld der 
USA an den blutigen Verbrechen 
der Bchah-Despotie zu untersu­
chen. die dem iranischen Volk 
durch den von der CIA organisier­

ten Staatsstreich aufgezwungen 
worden war.

Ein unwiderlegbarer Beweis für 
die Verbrechen der USA gegen­
über dem Iranischen Volk wurden 
die von der Zeitschrift „Nation" 
veröffentlichten Materialien. Die 
Zeitschrift bringt zahlreiche Auf­
nahmen verstümmelter Leichen von 
Menschen, die vom Schah-Geheim­
dienst SA VAK, dieser Niederlas­
sung der CIA in Iran, die zur Fe­
stigung des Schuh-Regimes und 
zum Schutz der Interessen der 
USA geschaffen wurde, zu Tode 
gemartert wurden.

Der Iranische Dichter und Pro­
saiker Reza Barahanl. der selbst 
eingekerkert wurde und die 
Hölle erlebte. h,.i in der Zeit­
schrift „Nation" die Bestialitäten 
des gwturzlcn Regimes beschrie­
ben und die USA ula „an den Ver­
brechen des Schahs mitbeteiligt" 
bezeichnet, Während der Schah 
alle, die mit seinem Regime unzu­
frieden waren, physisch vernichte­

te. habe das offizielle Washington 
ihm Tausende Behälter mit Trä­
nengas und riesige Mengen von 
Waffen entsandt.

Präsident Carter selbst habe 
mit dem Schah telefonisch gespro­
chen. um ihn zu ermuntern, wäh­
rend auf Anweisung des Schahs 
in den Straßen Menschen getötet 
wurden.

Reza Barahani verweist darauf, 
daß in Iran wahrend der Herr­
schaft des Schahs vom SAVAK- 
Geheimdienst mehr als eine halbe 
Million Menschen gefoltert, miß­
handelt und zu Tode gemartert 
wurden. In all diesen Jahren woll­
ten jedoch das Weiße Haue und 
das Außenministerium der USA 
keine ernsthaften Verletzungen der 
Menschenrechte bemerken.

In den Augen der Iraner, be­
tont der Autor, sei die amerikani­
sche MenschenrechUpropagandn ol 
ne heuchlerische Aktion, die der 
Unterstützung der amerikanischen 
Marionetten dient.

NEW YORK. Der UNO-Sicherttells- 
rat trat am Freitag zusammen, um 
die Lage zu erörtern, die durch die 
von Tel Aviv betriebene Politik in­
tensiver Besiedlung In den von Isra 
al okkupierten arabischen Gebieten 
entstanden ist. Besondere Auf­
merksamkeit wurde der Lage in El 
Khalil (Hebron) am Westufer des 
Jordan geschenkt.

Die Sitzung wird auf Ersuchen 
Marokkos und Jordaniens einberu­
fen. Als Zeuge war der Bürgermei­
ster von El Khalil, Fahd Kawasma, 
eingeladen worden. Bekanntlich ist ge­
rade in de, Nähe dieser . adl die 
größte israelische Siedlung Klrjath 
Arba mit über 3 200 Einwohnern ge­
gründet worden,

MAPUTO. Der Ministerpräsident 
der rassistischen Republik Südafri­
ka, Bolha, hat ein Geheimtournee 
durch Westeuropa angelreten, wird 
aus Kapstadt gemeldet. Obwohl 
Route und Ziel seiner Reise strikt 
geheimgehalten werden, lassen die 
in die Presse durchgesickerten An­
gaben erkennen, daß Botha in 
erster Linie Großbritannien besu­
chen wolle. Wie AFP feststem, 
„fällt sein Besuch zeitlich mit der im 
südlichen Afrika wachsenden Be­
sorgnis angesichts einer eventuellen 
militärischen Intervention der Re­
publik Südafrika in Rhodesien zu­
sammen . Beobachter in Maputo 
sind der Ansicht, daß der Chef des 
Apartheid-Regimes in London mit 
Vertretern der konservativen Regie­
rung Einzelheiten der geplanten In­
vasion südafrikanischer Truppen nach 
Südrhodesien im Falle des Wahlsiegs 
der wirklichen Vertreter des Volkes 
von Simbabwe besprechen wird.

Die Vorbereitungakonferenz. die 
im Rahmen des bevorstehenden In­
ternationalen Forums zum Thema 
„Dialog über Probleme der Ab­
rüstung und Entspannung" statt­
fand, ist in Wien zu Ende ge­
gangen.

An den Beratungen nahmen Mit­
glieder der Leitung des Interna­
tionalen Forums für Verbindungen 
der Friedenskräfte, Vertreter von 
35 politischen Parteien, Massen­
bewegungen aus Europa. Asien, 
Amerika und Afrika, darunter ei­
ne sowjetische Delegation, teil.

In einem Kommunique über die 
Arbeit der Konferenz wird auf die 
Notwendigkeit von . dringenden 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung 
und Vertiefung der Entspannung, 
zur Festigung des Friedens. zur 
Erlangung von realen Ergebnissen 
auf dem Gebiet der Abrüstung 
verwiesen. Die Teilnehmer der 
Konferenz brachten große Besorg­
nis im Zusammenhang mit dem an­
dauernden Wettrüsten zum Aus­
druck. Es wurde beschlossen, vom 
3. bis 5. Juni dieses Jahres in 
Wien ein Internationales Forum 
zum Thema „Dialog über Proble­
me der Abrüstung und Entspan­
nung" abzuhalten.

Wie der Vizepräsident des In­
ternationalen Forums für Verbin­
dungen der Friedenskräfte, das 
Mitglied des Büros der Sozialisti­
schen Partei Belgiens. Pierre Ver- 
meilen, in einem Gespräch erklärte, 
äußert sich die belgische Öffent­
lichkeit wirksam gegen das Wett­
rüsten und gegen die Pläne der

Stationierung neuer amerikani­
scher Raketenkernwaffen in West­
europa.

nalen Forums für Verbindungen, 
der Friedenskräfte sagte ferner., 
daß die Vorbereitungskonferenz 
von Wien recht nützlich war und 
für die Aktivierung der Aktionen 
der Friedenskräfte von großer Be­
deutung sei.

Der Ehrenpräsident der Gewerk­
schaft Halen, und Lagerarbeiter 
der USA Westküste. Harry Brid 
ges, erkluitc: „Fragen des Frie­
dens und der Entspannung sind 
für die Geschicke der Menschheit 
von ausschlaggebender Bedeutung. 
Ich bin der Auffassung, daß die 
internationalen Probleme auf dem 
Verhandlungswege gelöst werden 
müssen. Es muß alles in Kräften 
Stehende getan werden, damit ei­
ne weitere Zuspitzung der inter- 
nationaldh Lage verhindert wird."

Der Professor an der 
Universität R. Weiler 
daß die Aufgabe der Friedenskräf­
te darin besteht, zu kämpfen, daß 
Kriege aus dem Leben der Mensch­
heit eliminiert werden. Es müs

Wiener 
betonte,

festigt und das Vertrauen zwischen 
den Völkern verstärkt werden. Das 
gefährliche Wettrüsten nehme ein 
immer bedrohlicheres Ausmaß an. 
Damit werde die Gefahr für den 
Ausbruch eines Krieges verstärkt. 
Wenn die Menschheit überleben 
wolle, müsse sie alle erforderlichen 
Schritte zur Erlangung einer rea­
len Abrüstung unternehmen.

Über Pressemeldungen erbost
Die in der amerikanischen Pres­

se erschienenen Meldungen, wonach 
die CIA-Banden, die in Afgha 
nistan heimlich ihr Unwesen trei­
ben, mit Waffen versorgt, hat un­
ter den Offiziellen in Washington 
Arger ausgelöst.

Senator B. Goldwater lief im 
Kongreß gegen Journalisten Sturm, 
die nach seinen Worten „Geheim 
nisse preisgaben". Er bezeichnete 
die - Presseveröffentlichungen als 
„strafbar" und verlangte, daß ge­
gen die Journalisten gerichtlich 
vorgegangon wird.

Goldwater wetterte gegen die 
Zeitungen „Washington Post" und 
..New York Times", in denen unter 
Berufung auf gut informierte Quel­
len mitgeteilt wurde, daß die USA 
Banditen mit Waffen, darunter mit 
SchuB- und Panzerabwehrwaffen, 
versorgen, die aus dem Ausland

mich Afghanistan geschleust wer­
den, Dabei werden Waffen nicht- 
amerikanischer Produktion gelie­
fert, um den Ursprung dieser 
Waffen zu verschleiern.

Die Zeitung „Washington Post" 
schrieb, daß alle führenden Aus­
schüsse des USA-Kongresses über 
die Handlungen der CIA infor­
miert sind.

Nach dem Erscheinen eines er­
sten Artikels in der „Washington 
Post", In dem die grobe Einmi­
schung der USA in die inneren 
Angelegenheiten Afghanistans ge­
zeigt wurde, beeilte sich das USA- 
Außenmlnlsterium in einer Spre­
chererklärung die dort angeführ­
ten Fakten zu leugnen. Dabei wei­
gerte er sich kategorisch, die Fra­
ge nach der Beteiligung der CIA 
an den Operationen zur Versor­

gung der Banditen zu beantwor­
ten.

Am nächsten Tag berichtete 
jedoch die „New York Times" 
noch ausführlicher darüber. Sie 
verwies darauf, daß die Versor­
gung der Söldner mit Waffen schon 
Mitte Januar mit persönlicher Zu­
stimmung Präsident Carters be­
gonnen hat.

Es sollte scheinen, daß wenn dss 
alles nicht stichhaltig ist, der 
dem USA-Militar und den Rü­
stungskonzernen nahestehende Se­
nator Goldwater darüber nicht 
verärgert iu sein braucht. Seine 
Forderung, die Juornalisten zu 
„bestrafend, zeigt jedoch ein übri­
ges Mal. daß Washington bei det 
Ausbildung und Bewaffnung der in 
Afghanistan operierenden Bandi­
ten seine Hand im Spiel hat.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Die offizielle Bezeichnung dieser In­
selgruppe im Pazifik ist Amerikanisch- 
Samoa. Die faktische Kolonie ist dem 
offiziellen Status nach ein „K'ichtein- 
verleibtes Territorium der Vereinigten 
Staaten von Amerika".

OBWOHL in Amerikanisch-Samoa kein« Aus- 
grabungsergebnisse wie in West-Samoa voriiegen, 
ist et wahrscheinlich, daß die getarnte Samoa-In­
selgruppe vor über 2 500 lehren bereits bewohnt 
war. Ali erster Europäer sichtete 1722 der Hollän­
der Jacob Roggeveen die Manu'a-Gruppe. (Ne­
ben der Hauptinsel Tutulla, aut der als.eriter der 
Franzose La Perouse erst 1787 landete, zählen zu 
der Gruppe die Inseln Aunu'u, die drei Manu'a 
Insel, Ta’u, Ofu, Oloiega und die aus zwei Atol­
len bestehenden Rose Illands. Gesamtfläche 
197 km’).

Anfang des 19. Jahrhunderts kamen vereinzelt 
nur entwichene Sträflinge und Matrosen auf die 
Inseln. 1830 setzte die Tätigkeit einer Missionärs- 
gesellichaft ein, die bald die mellten Bewohner 
von Tutulla unter ihren Einfluß brachte. Die Stadt 
Pago Pago wurde ein von vielen Nationen be­
nutzter Hefen.

Mit Heraulbildung del Imperialismus gerieten 
die Samoa-Inseln in den Intereisenkonflikt der 
miteinander rivalisierenden Kolonialmächte USA, 
Deutschland und Großbritannien. 1872 handelte 
ein Amerikaner mit einem Häuptling von Pago 
Pago einen Vertrag über din Nutzung all Mari­
nestützpunkt aui, der aber nicht ratifiziert wurde; 
Pago Pago diente jedoch ab 1878 zunächst als 
Kohlodepol und später in umfangreichem Maße 
für die US-Marine. Nachdem em Hurrikeu, dem 
vier Kriegsschiffe zum Opfer fielen, die unmittel­
bar bevorstehende kriegerische Auseinanderset­
zung um die Samoa-Inseln zwischen den USA, 
Großbritannien und dem wilhelminischen Deutsch­
land 1889 vorhindert hatte, bekamen die USA 
nach einer Einigung der drei Imperialistischen 
Mächte zehn Jahr» später den östlichen Teil der 
Sainoa-Inssln zugesprochon. Im April 1900 wurde 
auf Tutulla die USA-Flagge gehißt, Bis 1951 un­
terstanden die Inseln mit dem Marinestützpunkt 
in Pago Pago der Marineverwaltung der USA, 
seitdem — dem US-Innenminliterium.

In den Weiten des Pazifik
DIE MEHRHEIT der 3t 000 zählenden Bevölke­

rung lebt in traditionellen ländlichen Gemein­
schaften. Der Lebensstil wird dort weitgehend 
noch von der Großfamllio (Aiga) und ihrem 
Häuptling (Matai) bestimm!, dar für das Wohler­
gehen der Gemeinschaft verantwortlich Ist und 
dessen Entscheidungen respektiert werden.

Dieses Territorium wird von einem amerikani­
schen Gouverneur verwaltet, den der Innenmini­
ster der USA mit der Zustimmung des Präsiden­
ten ernennt. Zur Legislative — sie ist in ihren 
Vollmachten stark beschränkt — geboren ein Se- 
net mit 18 Mitgliedern, in den in 15 Kreisen „Ma­
lei ' für vier Jahre gewählt werden, und ein Re- 
präsententenhaus, in das direkt von der Bevölke­
rung 20 Mitglieder für zwei Jahre gewählt wer 
den. Die Debatten werden auf Samoanisch ge­
führt. aber ins Englische übersetzt.

Die Einwohner gelten formet als Staatsange­
hörige der USA und haben freien Zutritt zu den 
Vereinigten Staaten von Amerika.

Außer den Atollen sind die tnsefa vulkanischen 
Ursprungs und beben nur eine begrenzte Kü­
stenebene, die im wesentlichen für den Anbau 
der landwirtschaftlichen Kulturen genutzt wird. 96 
Prozent des kultivierbaren Bodens sind Gemein­
schaftsland der Familien, das nicht verkauft und 
nur auf 40 Jahre verpachtet werden darf. Nur we­
nige holbkommorzielle Farmen produzieren für 
den Markt. Geerntet werden Bananen, Brotfrucht, 
Kokosnuß, Zuckerrohr, Ananas und Gemüse. An 
Vieh werden insgesamt etwa 3 000 Schweine und 
Geflügel sowie etwa 200 Rinder gehalten.

Am bedeutendsten ist die Fischindustrie; sie 
entstand, nachdem 1953 die zollfreie Einfuhr von 
Waren aus Samo in die USA gestattet wurde. 
Vornehmlich Flschlrawler aus Südkorea und Tai­
wan beliefern die zwei großen US-Fischfabriken 
auf Tuluila, die vor allem Thunfisch konservieren 
und daneben geringere Mengen Frischfisch, Fisch­
mehl sowie Hallischflossen verarbeiten. Seil dem 
Aufbau dieses Wirlschattsiwelges Ist die Außen­
handelsbilanz positiv.

Die in Kooperation mit der Schweiz betriebene 
Uhrenproduktion steht an zweiter Stelle in der 
Exporlliste.

Amerikanisch-Samoa Ist gleich anderen Pazifik 
Inseln in amerikanischem Besitz bzw. unter ame­
rikanischer Verwaltung in dieser Region in die 
allgemeine geopolitische und militärstralegische 
Konzeption der USA einbezogen, wenngleich ihm 
gegenwärtig in dieser Hinsicht nicht die Bedeu­
tung wie dem hochgerüsteten Guem in Mikrone­
sien zugemessen wird.

Eines der dringendsten Probleme auf den In­
seln ist die Arbeitiplatzbeschaliung. 1977 wurde 
eine Arbeifslosenrate von 20 Prozent geschätzt. 
Oie üblicherweise damit verbundene Not wird auf 
den Samoa-Inseln durch das Leben in traditionel­
len Großfamilien auf der Basis der Subsistenz­
wirtschaft etwas gemildert.

Die Regierung beschäftigt, einschließlich der 
Arbeitsbeschaffungsprogramme, kaum 4 000 Ar­
beiter und Angestellte, die zusammen über die 
Hälfte aller Beschäftigten ausmachen. In der pri­
vaten Fischindustrie arbeiten 2 000 Personen.

Trotz blühander Fischindustrie wird deshalb 
eine Diversifizierung der Wirtschaft angestrebt. 
So wurde neben der Uhrenindustrie in Zusam­
menarbeit mit einer Firma auf Hawaii ein kleines 
Werk für Schmuckheritcllung eingerichtet, das 
vor allem auch Facharbeiter ausbilden soll. Dio 
Niederlassung einer Milch- und einer Eiscreme- 
Firma aus den USA soll auch für den Export pro­
duzieren. Eine weitere Entwicklung der Ökono­
mik verspricht man sich durch die Errichtung ei­
nes Industriegeländes in der Nähe des Flughafens. 
Der Ansiedlung neuer Industiezweige steht aller 
dlngs der bereits durch die Fischindustrie ver 
knappte Wasserhaushalt enfgegan.

Und außerdem ist diese Inselwelt entgegen dein 
in der Verfassung garantierten „Schulz gegen 
Verfremdung des Londes und Zerstörung der 
Lebensweise der Samoaner und ihrer Sprache 
Inzwischen stark vom „Amerikan way of hfa’* mit 
all Ihren Lasten überfremdet worden.
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Heute — Tag der Sowjetarmee und der Kriegsmarine Verse am Weehenende

Zuverlässiger Beschützer 
der sozialistischen Heimat

Die Streitkräfte der UdSSR sind ein integrierender Bestandteil des So­
wjctvolkes, seine Schöpfung. Alljährlich begeht unser Land am 23, Februar 
den Geburtstag seiner Armee als allgemeines Volksfest. In diesem Jahr 
feiern wir ihren 62. Gründungslag.

Die Geschichte der Klassenge­
sellschaft kennt viele Armeen, 
die von verschiedenen Ausbeuter­
klassen und -Staaten für die Ver­
teidigung ihrer Interessen geschaf­
fen wurden. Sie dienten den ego­
istischen Interessen der herrschen-

zeug zur Unterdrückung des Men 
sehen durch den Menschen.

In der Zeit des Übergangs vom 
Kapitalismus zum Sozialismus, so 
lehren die Erfahrungen der 
UdSSR, erfüllt die Armee vom so­
zialistischen Typ zwei Funktio 
nen: die innere und die äußere.

Dio innere Funktion der Sowjet­
armee nach dem Sieg der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
war bedingt durch den Widerstand 
der Ausbeuterklassen. Die Sowjet­
armee zerschlug die Truppen der 
inneren Konterrevolution in Ruß 
land und sicherte ’ ’ ’
friedlichen Aufbau 
tnus in der UdSSR.

Ausgehend von
Verhältnissen, braucht die soziali­
stische Gesellschaft keine Armee. 
Das Bestehen der Streitkräfte ist 
ausschließlich durch äußere Ur­
sachen bedingt — das Vorhanden­
sein des Imperialismus und das 
Weiterbestehen seines aggressiven 
Wesens.

Nach dem Sieg der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution im 
Jahre 1917 organisierte der Welt­
imperialismus bekanntlich eine 
militärische Intervention gegen 
Sowjetrußland. seine Truppen 
drangen in unser Land ein. Die 
ncugegründete Rote Arbeiter-und- 
Baucrn-Armec. die massenhaftes 
Heldentum und Selbstlosigkeit im 
bewaffneten Kampf gegen die 
zahlreichen Feinde bekundete, ver. 
teidigte die Errungenschaften der 
Oktoberrevolution und das Recht 
des Sowjetvolkes, den Sozialismus 
nufzubauen.

Von welthistorischer Tragweite 
war der Sieg der UdSSR über 
den Faschismus im Großen Vater­
ländischen Krieg (1941 — 1945). 
Unsere Streitkräfte haben dem 
Siegeszug der Hitler-Truppen 
durch Europa nicht nur Einhalt 
geboten, sondern auch die zu jener 
Zeit modernste kapitalistische 
Armee — die Armee des faschisti 
sehen Deutschlands — aufs Haupt 
geschlagen.

Leider vergessen die herr­
schenden Kreise mancher imperia­
listischen Staaten die Lehren der 
Geschichte. Die friedensfördernde 
Politik der UdSSR und der andc 
ren sozialistischen Staaten stößt 
ständig auf den Widerstand der 
reaktionärsten Kräfte des Imperia­
lismus. Sie widersetzen sich der 
internationalen Entspannung, be­
treiben das Wettrüsten weiter und 
blähen die Militärhaushalte

Unter diesen Internationalen 
Bedingungen sind die KPdSU und 
der Sowjetstaat gezwungen. Ver­
teidigungsmaßnahmen zu ergrei­
fen. die für den Schutz der 
UdSSR gegen eine mögliche Ag 
gresslon notwendig sind. Sie festi­
gen ihre Streitkräfte und halten 
sic in ständiger Kampfbereit­
schaft, die eine unverzügliche Ab­
wehr jedes Aggressors und einen 
zuverlässigen Schutz unseres Va 
terlandes garantiert.

dadurch den 
des Sozialls-

den inneren

luf.

Für die Festigung der Verleid! 
gungsfählgkeit des Landes und 
der Kampfkraft der Streitkräfte 
verausgabt das Sowjetvolk gerade 
soviel, wie für die zuverlässige 
Sicherheit ihrer Grenzen und für 
den mit den Brudcrliindern ge­
meinsamen Schutz der Errungen­
schaften des Sozialismus sowie da 
für erforderlich ist, daß es den 
potentiellen Aggressor nicht ge­
lüstet, den historischen Streit zwi 
sehen zwei entgegengesetzten Ge­
sellschaftssystemen durch Gewalt 
zu lösen.

Gegenwärtig sind die Sowjet 
nrmee und die Seekriegsflotte mit 
den modernsten Waffen ausgerü­
stet. was die Aggressoren respek­
tieren müssen. Diese Waffen be 
finden sich in den Händen politisch 
bewußter, der Heimat ergebener 
Soldaten, die bereit sind, ihre Mi­
litärpflicht restlos zu erfüllen.

Die Tätigkeit der Sowjetischen 
Streitkräfte ist fn der ganzen Zeit 
ihres 62jährigen Bestehens von 
großer internationaler Bedeutung. 
Die UdSSR baut ihre Armee im 
Geiste des proletarischen und so­
zialistischen Internationalismus 
und der Solidarität mit den Werk­
tätigen aller Länder auf. Die in­
ternationale Mission der Sowjeti­
schen Streitkräfte wurde vom De 
kret des Rates der Volkskommis­
sare über die Schaffung der Ar- 
beiter-und-Bauern-Armee vom 15. 
Januar 1918 proklamiert und ge­
setzlich verankert. W. I. Lenin be­
tonte. daß die Arbeiter, alle 
Werktätigen in der Roten Armee 
einen zuverlässigen Verbündeten 
und potentiellen Verteidiger ihrer 
sozialen Ideale haben.

Die Sowjetmenschen halfen wie 
derholt vielen Völkern der Welt 
in ihrem gerechten Befreiungs­
kampf. Im März 1919 kam die 
junge Sowjetrepublik der Ungari­
schen Räterepublik zu Hilfe, in 
der damals die sozialistische Re­
volution gesiegt hatte. Im Jahre 
1921 halfen die Truppenteile der 
Roten Armee der mongolischen 
Volksrevolution bei der Zerschla­
gung der weißgardistischen Ban­
den und der chinesischen Militari­
sten, die auf dem Territorium der 
Mongolei wüteten. Umfangreiche 
militärische Hilfe wurde in den 
20er und 30er Jahren dem Volk 
Chinas in seinem Kampf gegen 
die japanischen Okkupanten er­
wiesen. Weit bekannt ist die Teil­
nahme der Sowjetmenschen am 
Kampf der Spanischen Republik 
gegen die faschistischen Meuterer 
in den Jahren 1936 bis 1939.

Die Sowjetischen Streitkräfte 
erfüllen gegenwärtig ihre Mission 
in enger Gemeinschaft mit den 
Armeen anderer sozialistischer 
Länder, im Rahmen der Militäror­
ganisation des Warschauer Ver­
trags. Der Sinn des Bestehens die­
ser Organisation besteht im Dien 
ste am Schutz des Weltsozialis­
mus.

Im Rahmen der Militärorganisa­
tion des Warschauer Vertrags er 
wies die Sowjetarmee den soziali­
stischen Ländern Hilfe bei der 
Verteidigung ihrer Errungenschaf­
ten gegen die Anschläge der inne­
ren Konterrevolution, die mit der 
internationalen imperialistischen 
Reaktion verbunden war und von

Die Soldaten der So­
wjetarmee begehen ihr 
Fest mH trelllichen Lei­
tungen in der politischen 
und Gefechtsausbildung.

Unsere Bilder: rechts — 
Sergeant Gennadi Safro­
now und Offiziersschüler 
Aramii Bagdassarjan wäh­
rend des Unterrichts. Be­
iter der politischen und 
Gefechtsausbildung, Grup­
penführer Sergeant W. 
Schmidt (Bild unten) aus 
dem Mittelasiatischen Mi­
litärbezirk während der 
taktischen Übungen.

Fotos: Wladimir 
Dubrowtschenko 

und TASS

ihr unterstützt wurde. Die Hilfe, 
die Vietnam erwiesen wurde, er­
möglichte es seinem Volk, im 
Kampf gegen die amerikanischen 
und chinesischen Aggressoren 
nicht nur durchzuhalten, sondern 
auch diese zu besiegen.

Die Befreiungsmission der So­
wjetischen Streitkräfte suchten 
die Feinde des Sozialismus stets 
als „rote Gefahr" darzustellcn. Sie 
verbreiteten und verbreiten Lügen 
über die „Aggressivität" des er­
sten sozialistischen Staates der 
Welt. Unter dem Deckmantel des 
Kampfes gegen die angebliche Ge­
fahr seitens der UdSSR peitschen 
'die militaristischen Kreise des Im­
perialismus und der Reaktion ge­
genwärtig das Wettrüsten auf. 
verstärken die Kriegsvorbcreitun 
gen gegen den Weltsozialismus.

In solch einer Atmosphäre kann 
der Sowjetstaat selbstverständlich 
gegenüber den aggressiven Hand­
lungen der aggressiven Kräfte 
nicht gleichgültig bleiben. Er ver­
stärkt seine Verteidigungsmacht 
und vervollkommnet die Kampf 
fähigkeit der Streitkräfte. Einen 
der wichtigsten Aspekte der Tä­
tigkeit der -Sowjetarmee, ihrer äu­
ßeren Funktion unter den gegen 
wärtlgen Verhältnissen ist die 
Vereitelung der aggressiven Plä­
ne des Imperialismus und die Ab­
wendung eines neuen Weltkrie-

schwärzen, sie der „Aggressivi­
tät" zu beschuldigen angesichts 
der Entsendung eines begrenzten 
sowjetischen Truppenkontingents 
nach Afghanistan auf Bitte seiner 
Regierung. In seinen Antworten 
auf die Fragen des „Prawda"- 
Korrcspondcnten betonte L. I. 
Breshnew, daß diese Maßnahme 
dem sowjetisch-afghanischen Ver­
trag über Freundschaft, gute 
Nachbarschaft und Zusammenar­
beit entspreche und daß sie auf 
das wiederholte Ersuchen der af­
ghanischen' Leiter um Hilfe für 
die Abwehr der Aggression von 
außen getroffen wurde.

Die fortwährende bewaffnete In­
tervention und das weit gediehene 
Komplott der auswärtigen reak­
tionären Kräfte haben eine reale 
Gefahr geschaffen, daß Afghani­
stan seine Unabhängigkeit einbüßt 
und zu einem imperialistischen 
Kriegsaufmarschraum an der Süd­
grenze der UdSSR gemacht wird. 
Unter diesen Bedingungen mußte 
die UdSSR dem Ersuchen der Re

Von Rudny 
bis an die BAM

- Dieses schöpferische Kollektiv 
war bereits oft Gast in Alma-Ata

' und in anderen Städten der Repu­
blik. bei den Erbauern der BAM 
und vielen Ackerbauern.

; Vor drei Jahren erhielt die 
I Agitbrigade „Signal" des Kultur­
palastes der Bergarbeiter von

। Rudny für seine talentvollen satiri­
schen Programme den Titel |

I ..Volkskollektiv". Mit der schar I 
1 fen Waffe der Satire, de« Lachens I 
geißelte „Signal" Bürokraten. Raf­
fer, Faulenzer, Pfuscher — alle, 

: die uns immer wieder im Leben 
; und bei der Arbeit stören.
! „Signal" kritisiert nicht nur. 

Viele Zwischenspiele, Kurzszenen, 
Monologe berichten bildhaft über 
Beste der Produktion, Neuerer. 
Sieger im sozialistischen Wettbe 
werb, über lehrreiche Erfahrun 
gen.

Als das Bergbau und Aufberei­
tungskombinat Sokolowka-Sarbai 
seinen 25. Jahrestag beging, wld 
meten die Agltbrigadler dem Er­
eignis die Vorstellung „Wir sind 
25 Jahre alt", eine bewegende 
theatralisierte Erzählung von den 
Errungenschaften der Arbeiter 

I klasse, dem schöpferischen Stre 
i ben der Bergarbeiter und der Auf 
' bereiter.

Zehntaueende Zuschauer haben 
sich mit anderen thematischen 
Programmen der Agitbrigade be- 

' kannt gemacht, wie z. B. „Ein 
I Haus bauen? Bitte schön!" „Der 
1 Mensch und der Sessel". „Von der 
’ besten Seite" u. a.
. Im neuen Jahr haben die Agit- 
brigadler ein neues Programm — 
die satirische Revue „Krieg der 
Trunksucht" — vorbereitet. Da 
gibt es scharfe Vene, beißende 
Vierzeiler und Epigramme, die die. 
jenigen geißeln, die sich zur Be 
kämpfung der Trunksucht gleich 
gültig verhalten oder ihr selbst 
verfallen sind.

Wladimir DIANOW 
Gebiet Kustanai

Die Sportler des Kirow-Kolchos 
erhielten die Rote Wanderfahne 
des Zentralrats der Gesellschaft 
„Kairat". Die hohe Auszeichnung 
wurde dem Agrarbetricb für die 
erfolgreiche Gestaltung der Sport 
maßnahmen zugesprochen. Außer 
dem brachten einzelne Sportler 
und Mannschaften dem heimatli­
chen Kolchos zahlreiche Preise und 
Ehrenurkunden ein.

In der Zentralsiedlung des Kol­
chos hat man im verflossenen Jahr 
einen modernen Sport- und Ge­
sundungskomplex mit zwei Fuß­
ballplätzen. Laufbahnen und 

| Wurfsektoren, mit Volleyball- und

Garant des
Wie atänd ca um die Welt, wenn eie nicht wäre, 
die Rote, die Sowjetische Armee?!
Gekentert wäre längst des Friedens Fähre, 
von Unwettern bedroht nus Übersee.

Allein schon ihre Existenz hat uns erhalten 
den Frieden in der Welt so manches Mal. 

,ii< Schach gehalten finstere Gewalten.
wenn noch so groß auch war der Gegner Zahl.

Sie schlug, in Bastschuhn noch 
und arm an Waffen,

die Interventenhecre in die Flucht; 
verteidigt, reckenstark. was wir geschaffen, 
schlug auch die Hitlerbrut mit voller Wucht.

Vietnam wär' ohne sie Im Kampf erlegen, 
zerschmettert von der Feinde Übermacht,

Friedens
hätt' sie ihm nicht geliehen Ihren Degen, 
den es so kühn geführt In heißer Schlacht.

Afghanistan hat heute sie errettet 
von fremder Willkür, blutger Mörderhand, 
die dieses Land sonst zweifellos gekettet, 
vor unsrer Tür geschürt hätt' Krlcgesbrand...

Unüberwindlich ist eie heut, im Bunde 
mit Waffenbrüdern durch den Warschaupakt; 
geehrt und hochgeachtet in der Runde, 
bereit zu stärken Jeden Friedensakt.

Wir lieben sie als unsern Freund und Schützer 
und als des Völkerfriedens Hauptgarant.
Als unsre« Heimatlandes feste Stütze.
— in aller Welt als Friedenswehr bekannt — 
steht wachsam sie auf Posten unverwandt.

Rudi RIFF

Theaterfreunde 
aus „Ksyl-Tu“

ALMA-ATA. Die Arbeiter und 
Angestellten der Produktionsverei­
nigung ,.Ksyl-Tu" wurden im Aka­
demischen Schauspieltheater „M. J. 
Lermontow" gastfreundlich emp­
fangen. Sie waren zur Premiere 
der Aufführung „Das Auerhahnnest" 
nach dem Bühnenstück von W. Ro- 
sow eingcladen worden. Ihre Mei­
nung über die neue Aufführung 
werden die Theaterfreunde auf der 
traditionellen Zuschauerkonferenz 
äußern, die nachher im Betrieb 
stattfindcn wird.

Die Heranführung der Betriebs- 
arbeitgr an die Kunst ist im Ver­
trag über Zusammenarbeit zwischen 
dem Theater und der Vereinigung

vorgesehen. Die Schauspieler und 
Regisseure veranstalten in den Ab­
teilungen Aussprachen über die 
Bühnenkunst, erstatten schöpferi­
sche Rechenschaftsberichte, erzäh­
len von ihren Zukunftsplänen. Der 
Betrieb hilft seinerseits bei der 
technischen Ausstattung der Bühne, 

•bei der Anfertigung von Requisi­
ten für die Aufführungen. Gemäß 
der guten Tradition sehen sich die 
Betriebsarbeiter die Premieren als 
erste an.

W. Manichin, Sekretär der Par­
teiorganisation des Theaters er­
zählt: „Erfahrene Bühnenmeister 
und junge Schauspieler beteiligen 
sich gerti an der Erfüllung des

Programms der ästhetischen Erzie­
hung des Arbeitskollektivs. Wir be­
mühen uns, über all ihre Taten und 
Sorgen stets auf dem laufenden zu 
sein. die Belange und den Ge­
schmackssinn der Betriebsarbeiter 
besser kcnnenzulcrnen, ihre Wün­
sche und Ratschläge bei der Ge­
staltung unseres Repertoires zu be­
rücksichtigen. Das hilft uns bei der 
Arbeit an den Aufführungen über 
unsere Zeitgenossen.“

Verträge über schöpferische Zu- 
sammenarbeit mit Kollektiven von 
Industriebetrieben haben auch das 
Kasachische Akademische Opcrn- 
und Ballettheater ..Aba:" das Aka­
demische Schauspieltheater _M. 
Auesow". die Republikphilharmonie 
sowie mehrere Kultur- und Aufklä­
rungsanstalten der Hauptstadt Ka­
sachstans abgeschlossen.

(KasTAG)

„Kasachischer Abend
im Dresdner Puschkinhaus

Die Sowjetischen Streitkräfte 
sind neben den anderen sozialisti­
schen Armeen eine Stütze der sich 
zum Befreiungskampf gegen Im­
perialismus und Neokolonialismus 
erhebenden Völker.

Gegenwärtig bemüht sich die 
westliche Propaganda aus Leibes­
kräften, die Sowjetunion anzu-

Ulf UUOCIl UCIII SUUIICTI OLT XVC' 
gicrung des uns freundschaftlich 
verbundenen Afghanistan stetige-' 
ben.

Mit ihrem Wirken, mit ihrem 
Beziehen, selbst dienen die Sowje­
tischen Streitkräfte der Sache der ’ 

'Abwendung eines neuen Weltkrie­
ges. verhindern die Einmischung' 
des Imperialismus in den Befrei-! 
ungskampf der Völker. Dadurch | 
fördern sie die Entwicklung des 
weltweiten revolutionären Pro 
zesses, die Durchsetzung der so­
zialen Ideale der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen.

Konstantin WOROBJOW. 
Oberst, Doktor der philoso­
phischen Wissenschaften

Sportfreunde des Kolchos
Korbballplätzen und einer Schieß­
halle errichtet. Dieser herrliche 
Komplex wurde aus den Mitteln 
des Kolchos gebaut, dabei leiste­
ten die Sportler den Bauleuten 
Patenhilfe.

„Der Sport hilft uns sehr in der 
täglichen Arbeit", erzählt der 
Kolchosvorsitzende V. Kopytko. 
„Die Bauern sind dank ihm ge­
sünder geworden, sie werden jetzt 
bedeutend seltener krankgeschrie­
ben. Auch das Interesse für Kör­
perkultur ist gestiegen. Unter den

Preisträgern sind meistens die 
Bestarbeiter des Kolchos. , Auch 
die vortrefflichen Kombineführer 
Alexander Fladt, Georgi Ljutow, 
die Meehanisatoren Woldemar 
Schmul, Ilja Ufimzew, Wladimir 
Nefjodow und der Fahrer Rein­
hold Ruppel sind gute Sportler. 
Heute befassen sich die erwähnten 
Sportfreunde mit der Reparatur 
der Technik und leisten ein dop­
peltes Tagessoll.

Paul ADLER 
Gebiet Ostkasachstan

Wenngleich zwischen den aus­
gedehnten Feldern und Steppen 
Kasachstans und der Bezirksstadt 
Dresden an der Elbe Tausende 
Kilometer liegen, so bestehen doch 
vielerlei enge Beziehungen zuein­
ander. Dem Land des sowjetischen 
Kosmodroms, des Neulandes und 
Mcdeos, der Republik der nationa­
len Vielfalt erster Größe gilt hier­
bei unser wachsendes Interesse. 
Darüber will man informiert sein. 
Fotos und Dias sehen, den wohl­
tönenden Klang der Kobys und 
das Kurmangasy Orchester hören 
und über die Geschichte und das 
Heute dieser sich mit Riesenschrit­
ten entwickelnden Sowjetrepublik 
fundierte Kenntnisse erhalten.

So erklärt cs sieb, daß >m Hau­
se der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft „A_ S. Puschkin" In 
Dresden 1979 mehrmals das The 
ma „Kasachischer Abend" auf 
dem Programm stand und diese 
Veranstaltungen stets von einer 
erwartungsvollen Zuhörerschar 
besucht wurden.

Als Referenten und Veranstal­
ter dieser Abende hatten wir so­
mit sehr günstige Bedingungen. 
Offensichtlich ist uns dieses Vor­
haben zu einem beträchtlichen 
Teil gelungen. Dafür spricht, daß 
das drei- bis vierstündige Pro­
gramm an weiterem.Zuspruch ge­
wonnen hat. So sind schon jetzt 
bis Ende Juni die zweimal im 
Monat stattrindenden Veranstal­
tungen ausverkauft.

Zum rechten Verständnis für 
den Leser det „Freundschaft" 
möchteg wir bemerken, dnß unse­
re Darbietungen zum „Kasachi 
sehen Abend" nicht den Charak­
ter eines Reiseberichtes haben, 
wenngleich wir Kasachstan wie­
derholt besuchten. Wir sind viel­
mehr bestrebt, Grundzüge der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik am 
Beispiel der Entwicklung Kasach­
stans und seines heutigen hohen 
Niveaus der Volkswirtschaft und 
Kultur, des Lebensniveaus und 
der Völker und Gastfreundschaft 
zu demonstrieren.

Der Ablauf unserer „Kasachi­
schen Abende" im Puschkinhaus 
erfolgt in der Regel so: Begrü 
ßung der Gäste durch den Leiter 
des Hauses Heinz Kuhnert. Es 
folgt ein Kurzvortrag über die 
„Romanze für Kobys und Kla­
vier". dazu der erste Komplex 
von Farblichtbildern (Dias): in­
teressante Landschaften, Städte 
und volkswirtschaftliche Großob­
jekte Kasachstans. Später erleben 
die Besucher einen Stadtbummel 
durch Alma-Ata, wobei besondere 
Beachtung architektonische Schön­
heiten finden, so z. B. die „Drei 
Recken”, das Hotel „Kasachstan", 
das Hau3 der Freundschaftsgesell-

' ' ' Lenin-Kulturpalast,
Panfilowsolda- 

Spring-

schäft, der __
das Ehrenmal der 
ten. der Leninproepekt, 
brunnen u. a.

Dann folgt ein___    zweiter 
Lichtbild-Teil, der speziell den 
Künsten und Künstlern Kasach­
stans gewidmet ist. Wir zeigen 
Beispiele der Ornamentkunst 
(Mausoleum von Chodsha Ach­
med Jassawi u. a.). der heutigen 
Thcaterkunst (Abai- und Auesow- 
Theater. Szenenaufnahmen aus 
der Oper „Kys-Shibek") und Muster 
der bildenden Künste (Staatliche 
Kunstgalerie Alma-Ata, Exponate 
der Folklore. Gemälde und Grafi­
ken).

Als Überleitung zum Schlußteil 
des Abends erklingt eine Funk- 
aufzcichnung des Senders Alma- 
Ata in deutscher Sprache, die Er 
Zahlung über den alten Hirten 
„Shimbek". Gesprochen wird die­
se von Hermine Wagner. Dazu er­
klingen sehr melodische Weisen. 
Dieses Hirtenschicksal und das 
gesprochene Wort finden bei un­
seren Zuhörern viel Anklang.

Der Schlußteil des Abends ist 
schließlich unseren Kasachstaner 
Freunden gewidmet. Wir versu­
chen damit, ihr Leben, ihre große 
Gastfreundschaft, die Sitten und 
Bräuche und das ansprechende Le­
bensniveau unseren Bürgern na­
hezubringen. Damit veranschauli­
chen wir auch ihre Art zu feiern.

Gäste zu bewirten, und berichten 
in Wort und Bild über gemeinsa­
me Ausflüge nach Medeo. zum 
Kok-Tjube. von der Bergtour zum 
Kim-Arsan-Paß und vom Besuch 
de.« Wohnhause.« des verehrten 
Akyn« Dshambul Dshobajew. Der 
Abend klingt schließlich aus mit 
sehr ansprechenden Fotos von 
Kindern verschiedener Nationali­
täten, die in der Geborgenheit des 
Sozialismus heranwachsen, denen 
die Freundschaft der Sowjetmen­
schen untereinander wie auch die 
Friedenspolitik, in der sie erzo­
gen werden, zu einer Selbstver­
ständlichkeit des Alltages gewor­
den ist.

Der Information über die So­
wjetrepublik Kasachstan. deren 
60. Geburtstag wir entgegenge­
hen. dienen schließlich auch drei 
mit kasachischen Gegenständen 
gestaltete Vitrinen im Hause der 
DSF. Unter den ausgestellten Ex­
ponaten befinden sich in größerer 
Anzahl Gebrauchsgegenstände aus 
Porzellan, Keramik und Holz. 
Schmuckartikel, Souvenirs und 
Fotos, vielerlei Druckerzeugnisse 
in kasachischer, russischer und 
deutscher Sprache, darunter auch 
ein Exemplar der „Freundschaft". 
Es ist erfreulich, stets aufs neue 
zu sehen, welche starke Beach 
tung diese Dinge beim Großteil 
unserer Bürger finden.

Wir wollen aber auch beachten, 
daß wir in unserer propagandisti­
schen Arbeit, die sich bei weitem 
nicht nur auf Kasachstan und die 
UdSSR erstreckt, als mehrjährige 
und ständige Leser die Zeitung 
„Freundschaft" nicht mehr mis­
sen möchten, hilft sie uns doch er­
heblich, unsere politische Massen­
arbeit zu bereichern. Dank ihrer 
sich kontinuierlich verbessernden 
Qualität können wir stets auf dem 
laufenden sein, um über sich voll­
ziehende Prozesse in Kasachstan, 
unserer „zweiten Heimat", wie 
wir meinen und empfinden, aus­
sagekräftig zu bleiben.

Weit älter aber als unser Abon 
nement der „Freundschaft" sind 
unsere engen Bindungen zu Sha- 
mal. Tansharik, Marjasch und 
Shaimerden, zu Elvira. Boris, Ve­
ra. Oskar und Rosa, zu Shanna, 
Serik, Rabiga und anderen Freun­
den. zu Kasachen. Russen. Deut­
schen und Uiguren, zu allen Bür­
gern der Sowjetrepublik Kasach­
stan, zu allen Sowjetmenschen.

Irene und Heino BECK

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

So entstehen Gerüchte
„Ich sage Ihnen, Herr Bornemann, 

da ist was nicht in Ordnung. Es 
geht mich ja nichts an, und ich mi­
sche mich auch nicht in anderer 
Leute Sachen, aber..," Witwe Boldc 
neigte ihre behaarte Oberlippe zum 
Ohr Bornemanns, „dreimal kam der 
Mann schon zu Ihrer Frau, und im-

Spätschicht müssen."
„Reden Sie doch kein Blech, 

Frau Bolde", erwiderte Bornamann. 
„Der Busse ist Vorsitzender der Na

ihr besprechen. Außerdem kann er 
meine Frau nur abends antreffen, 
wenn sie von der Arbeit kommt."

Witwe Bolde tat beleidigt und 
entgegnete spitz: „Ich hab s nur 
gut gemeint. Aber wenn's heule Mo­
de ist, daß die nationalen Front­
männer schon die Inlimafmosphäre 
zerstören dürfen... zu meiner Zeit 
war das eine Schande, jawohl eine 
Schande, pfui!"

Tratscht

muß man 
nachträglich 

ar grimmig

alte Vettel stirbt, 
Klatschmaul noch 
schlagen', dachte er grimmig und 
wollte nicht mehr an das Geschwätz 
denken.

de Säure fraß sich di< widerliche

Unsere Anschrift:
473027 KaöaxCKan CCP, r. UeJiHitorpaa, 
Hom CoBeroB, 7-fi arax, «<t>poHHjHDa<Jn>

Verleumdung in sein Gehirn. Ob­
wohl er sich Mühe gab, dieser he­
chelnden Dorfzeilung kein Wort zu 
glauben, hakfe sich immer wieder 
die Fraga ein, warum seine Frau 
ihm nichts davon erzählt hat.

Bornemann erreichte das Werk, 
zog sich um und fragte seinen Kum­
pel Schmidt, mehr bailäufig als ge 
zielt: „Sag mal, Paul, wenn zu deiner 
Frau abends öfter ein Mann kommt, 
sagen wir mal ein junger Mönch, 
welche Schlußfolgerungen ziehst du

Schmidt sah Bornemann unend­
lich gütig an und fragte ungewohnt 
sanft: „Sonst fehlt dir nichts! Wie 
kommst du denn darauf!"

„Ach, weißt du, hähä, nur so", 
wich Bornemann aus. „Ich hab da 
neulich Balzac gelesen und Bocca- 
cio gesehen, da macht man sich 
eben so seine Gedanken, nicht!"

„Na, schön", sagte Schmidt, 
„wenn du es unbedingt wissen 
willsll Dann trete .ich aus der Kir­
che aus." Sprach es und flüsterte sei 
nem Brigadier zu, er soll heimlich 
den Bornemann im Auge behalten. 
Mit dem stimmt was nicht. Entweder 
ist seine Frau mit einem Missionär

Sittengeschichten. Der Brigadier 
verstand zwar kein Wort, nahm

sich aber vor, Bornemann bei pas­
sender Gelegenheit auf den Zahn 
zu fühlen. „Er sieht tatsächlich ziem­
lich blaß aus." ■

Bornomann verrichtete automa­
tisch seine Arbeit und schreckte

auf, als der Brigadier seine Werk­
stücke nachprülle: „Das ist doch 
Bruch, Karl, siehst du das nicht? 
He,' is’n los mit dir! Schall mal das 
Ding ‘ 
Wort!"

Bornemann schrie wütend zurück: 
„Laß mich doch in Ruh mit deiner 
Meckereil Gib mir besseres Mate­
rial, dann gibt’s auch keinen Bruch. 
Ich bin unschuldigl"

„Unschuldig sind kleine Mäd- 
eben!" brüllte der Brigadier. „Aber 
wenn du nicht auf dem Posten bist, 
dann geh zum Pillenheini und laß 
dir eine Spaltlablette gebenl"

Bornemann nahm den Wink dank­
bar auf und ging zum

warn arm, dat se sich nicht mal 
Jardinen leisten konnten. Dadurch 
konnten die Leute alles sehen, wie 
sie so schmusten na Und so weiter. 
Det jing so einije Wochen jul, bis 
der Vorsitzende vom Wohnbezirks­
ausschuß eines Tages zu dem jun­
gen Ehepaar sagte: „Sie. sagte er. 
.ich war ja och mal jung, aber wat

den mehr als einflußreichen Dialog 
zwischen Busse und seiner Frau.

„Na, Erna, sind wir uns einigt"
„Wir ja, aber ob Karl damit ein­

verstanden ist! Ich traute mich noch 
gar nicht, ihm das beizubringen.”

„Einmal muß er's ja erfahren. Es 
läßt sich nicht mehr länger verheim­
lichen. wenn du einverstanden bist.”

„Sicher. Es ist besser, wenn ich

man versteht

Pillenheini, 
Schulzsil 

kannte. „Heini", sagte er, „ich muß 
dir mal was erzählen. Ich hörte heu­
te das Gerücht, daß meine Frau..." 

„Karl", unterbrach der Pillenheini,

ja die Pointe vorweg. So jeht er: 
In der Straße gegenüber is ein Jun­
ges Pärchen einjezojen. Und die

geleistet han, jeht über den An­
stand. Die alte Krausen jejenüber 
hat alles jesehn." Darauf antwortet 
der junge Ehemann: „Sehen Sie, 
Herr Wohnbezirksausschuß, so ent­
stehen Jerüchtel Jestern war ick 
nämlich jar nicht zu Hause, hahaha- 
hal — So mußte Witze erzählen. 
Wat haste den!"

Bornemann ließ Pillenheini ver­
dutzt stehen, rannte wie ein Amok­
läufer durch die Halle in die Klei­
derkammer, zog sich um und raste 
zur Bahn. Er kam gerade zurecht, 
als vor ihm ein Mann durch den 
Garten auf sein Haus zuging — der

deren hört."
„Richtig! In den nächsten Wo­

chen wird er ja ein bißchen knur­
ren, wenn er allein sein Abendbrot 
machen muß, aber so nach und 
nach gewöhnt er sich daran. 
Schließlich bist du ja gleichberech­
tigt, Erna, und kannst selbständig 
entscheiden."

„Denkste!" schrie Bornemann und 
sprang mit einem Satz ins offene

knirschte Borne-„Na. 
mann, -------  — — --
ferstündchenl" Er schlich auf leisen 
Sohlen ans Wohnzimmerfenster. das 
weit geöffnet war, und spitzte sei­
ne Lauscher. „Die Pointe schreib 
ich", dachte e, und verfolgte gallig
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Am anderen Tag lauerte Witwe 
Bolde ungeduldig dem Bornemann 
auf: „Na, Herr Bornemann, es
stimmt also doch, daß Ihre Frau 
was mit dem Busse hat", stichelte 
sie hämisch grinsend. „Ich konnte 
alles von meinem Fenster aus beob­
achten. Sogar wie er eingestiegen 
ist!"

tete unsagbar sanft Bornemann, „so 
entstehen Gerüchte. Meine Frau 
kandidiert für die Wahl, und zum
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A „Jedesmal, wenn Sie mich an­
lachen, spüre ich das Verlangen. 
Ihnen zu sagen: Kommen Sie doch 
einmal zu mirl"

„O, Sie Schmaichlerl'*
„Nein, nein, ich bin Zahnarzt!"
A „Soll das ein Hut sein, was 

du da auf dem Kopf hast!” fragt 
Herr Meißner spöttisch seine Frau, 

„Soll das ein Kopf sein, was du 
da unter dem Hut hast!" erwidert 
bissig seine Frau.

A Der Sohn eröffnet seinen Ellern: 
„Jetzt ist es soweit, am 29. Februar 
heirate ich."

„Aber warum denn ausgerechnet 
am 29. Februar!" wundert sich' der 
Vater.

„Weil ich dann meiner Frau nur 
alle vier Jahre ein Geschenk zum 
Hochzeitstag machen brauch."

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 24. Fe­
bruar.
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